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Dem Andenken 


des teuren, unvergeblichen Freundes 


Stephan Gichwind 


(f 28. April 1904) 


in Dankbarkeit gewidmet 


vom Verfafier. 


Hictto: 


Täufchen wir uns darüber nicht: die Pflanze 
des nackten, öden, geiellichafts- und kulturfeind- 
lichen Egoismus wuchert mit der gleichen Kraft 
in der Hütte des ärmiten Proletariers, wie in 
dem Palaite des Millivnärs. Ohne die große 
Schule des Genoffenfchaftsweiens, diefe Schule 
praktifcher Solidarität, wird es uns nie möglich 
fein, das Later der Gewinn- und Profitfucht 
aus dem Herzen zu reißen. 


Stephan Gidıwind 


in feiner Rede am fozialdemokratifchen: 
Parteitag in Bern den 22, Dezember 1895. 


1. Kapitel. 
Das Neutralitätsprinzip der Konfumgenoffenjchaften. 


Sn einer jeden Vereinigung, in einer jeden Organi- 
fationgform verkörpern fich regelmäßig mehrere Grundjäge, 
die fich aus ihrem Wejen und dem Ziwecd, der fie erfüllt, er- 
geben und bon Deren Befolgung ihre zweckentiprechende 
Wirklamtfeit, fowie ihre erfolgreiche. Entwidlung abhängt. 

Aus diefem Grunde haben es fich von jeher die An- 
bänger und Förderer jeder Art von Organifationen, mochten 
nun mit ihnen wirtjchaftliche oder andere Zwere verfolgt 
werden, angelegen fein laffen, die bejonderen Prinzipien 
zu erfennen, die da3 MWefen ihrer Vereinigungen au3- 
machen, die Grundfäbe Elarzulegen, die für ihre Tätigkeit 
maßgebend und megleitend fein mäüfjen. 

Diefer Aufgabe Haben in den verfchiedenen Zeiten 
und in den verjchiedenen Ländern auch, die Freunde und 
Führer der modernen Affociations- oder Genofjenjchafts- 
bewegung ihre Aufmerffamfeit zugemendet; zu Diefem 
Hwed haben fie Verfaminlungen und Kongreffe abgehalten, 
ja bejondere permanente Einrichtungen getroffen. Ein 
nicht unbedeutender Teil der vorhandenen Genvfjenjchafts- 
literatur verdankt feine Entftehung dem Bejtreben, die dag 
Gedeihen der Genofjenjchaften fichernden. und befürdernden 
Grundjäge zu erforjchen und zu verbreiten, und in den 
genofjenfchaftlichen Zeitichriften wird an diefer Aufgabe 
bi3 auf den heutigen Tag mit regem Eifer gearbeitet. 

Diefe Tatjachen zeigen deutlich, ein wie großer Wert 
allgemein dem Befit und der Kenntnis richtiger geitofjen- 
Ichaftlicher Grundjäbe beigemejfen wird, und daß es für 
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bie praftifche Betätigung der Genoffenfchaften von großer 
Wichtigkeit ift, fich nach folchen richten zu Eünnen. 


Unter den Grundfäßen nun, die fpeziel für die Kon- 
fumgenofjenfchaften aufgeftellt worden find und die auch; 
von ihnen in faft allen Ländern, wo fie zu namhafter 
Entwicklung gelangt find, anerkannt werden, befindet fich, 
und zwar nicht an lebter Stelle, der Grundfjat der 
Neutralität. Er befagt, daß die Konfumgenofjenjchaften 
in den im Lande fich abjpielenden politischen, jozialen und 
£onfeffionellen Kämpfen neutral bleiben und weder für den 
einen, noch den andern Teil der ftreitenden Bürger Partei 
ergreifen follen.: Diejer Grundjag ift der Ermägung ent- 
fprungen, daß fich die Bürger den Konjumbereinen nicht 
zur Wahrnehmung und Förderung irgend welcher politifchen, 
fozialen und Eonfeflionellen Parteiintereffen angefchlofien 
haben, jondern aus einem rein wirtjchaftlichen Motiv, das 
an und für fich felbft nicht dazu angetan ift, fie in Parteien 
zu trennen, fondern das, unbejchadet ihrer politijchen, jo- 
zialen und Eonfejfionellen Anfchauungen, fie zu gemein- 
famer erjprießlicher Tätigkeit zufammenzuführen vermag. 
Eine weitere Beranlaffung zur Aufftellung des Neutralitätz- 
prinzip gab ferner die vielfach gemachte Erfahrung, daß 
der Genofjenichaftsziwecd Schaden gelitten habe, ja daß die 
Genofjenfchaft in ihrer Entwidlung gehemmt, jogar in 
ihrem Beftand gefährdet worden jet, jo oft fie von ihren: 
Mitgliedern in Kämpfe um ihr jelbjt fern liegende In- 
tereffen und Beftrebungen Hineingezugen wurde. So be- 
zablten 3. B. die jungen, bielverjprechenden englifchen Kon- 
fumvereinsgenofjenjchaften, die  fich in den 30er Jahren 
des legten Jahrhunderts entwicelt hatten, die Unterjtügung 
der Chartiftenbewegung, einer politijch-[ozialen Bewegung 
der Ürbeiter jener Zeit, mit ihrem volljtändigen Ruin, ihrer 
totalen Vernichtung. 


Be 


Die danials erhalterre Lehre haben die britiichen Ge- 
noffenjchafter nicht wieder vergeffen, und jeit jener Beit 
fie) die ftrenge ‚Befolgung des Grundjagez ber KReutralität 
in allen Barteifämpfen zur Pflicht gemacht. Noch vor zwei 
Sabren Hat der britifche Genoffenjchaftzfongreß in Paigley 
dies Prinzip von neuem befräftigt, indem er den Antrag, 
wonach die Genoffenfchaften bei den damals bevorftehenden 
Parlamentswahlen zu Gunften einer Vertretung der Ar- 
beiterfchaft im Parlament in Aktion treten follten, mit 
großer Majorität abmiez. 

Auch in Deutichland, Dänemark und in der Schweiz 
haben die Ronfumgenoffenjchafter fich wiederholt für das 
Neutralitätsprinzip ausgefprochen. . Nur in Belgien und 
Frankreich exiftieren unjerez Wiffens Konfumgenofjen- 
ichaften in größerer Zahl, die nicht auf dem Prinzip der 
Reutralität, fondern auf dem der Zugehörigkeit zu einer 
politifchen Bartei beruhen. Trogdem in diejen beiden Ländern 
der Boden für eine auf Partei-Klaffenintereffen aufge 
baute Genofjenfchaftsbewegung bejonder® günftig war, jo 
Hat fich doch auch Hier deutlich gezeigt, daß die Aufgabe 
deg Neutralitätsprinzipes auf die Fraftuolle Entwidlung 
der Ronfumvereine und auf die einheitliche Bujammen- 
faffung ihrer wirtjchaftlichen Kräfte höchft nachteilig. ge- 
wirkt, dagegen einer unbeilvollen Berjplitterung Borjchub 
geleiftet hat. 

Wer auf einen Blict erkennen will, wie viel weiter 
man mit bem Neutralitätzftandpunft, al3 ohne ihn Foment, 
der vergleiche z.B. die ökonomischen Refultate und die An- 
ftellungsverhältniffe des befchäftigten Arbeiterperfonals beim 
neutralen Basler Allgemeinen Konfunverein mit Denen der 
größten und blühendften nicht neutralen Genvfjenichaft, 
der. „Maison du Peuple* in Brüffel. Leitere leijtet, troß- 
dem in ihrem Wirtfchaftögebiet 5—6 Mal mehr Arbeiter 
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wohnen al8 in Bajel, der Brüffeler Arbeiterjchaft nod) 
nicht die Hälfte defjen, was der Basler Allgemeine Kon- 
fumverein der arbeitenden Bevölkerung an öfonomifchen 
und jozialen Vorteilen bietet.*) 

Noch mehr als diefe Tatjache |pricht für die Nichtig- 
feit des Neutralitätsprinzipes der Umftand, daß nur in 
Ländern, wo e& befolgt wird, die genofjenjchaftliche Fö- 
deration, die nationale Organifation der Konjumvereine 
zum Bmwecd des Großeinfaufs und der eigenen Produktion 
zu nennenswerter Entwidlung gelangt ift. In Frankreich 
und Belgien aber ift das genofjenfchaftliche Verbandg- 
iwejen weit Hinter dem bon Deutjchland, Dänemarf, Un- 
garn und der Schweiz, gar nicht zu reden von England 
und Schottland, zurücdgeblieben. Dieje Erjcheinung fpricht 
um jo gewichtiger gegen die Aufgabe des Neutralitätz- 
ftandpunftes, als die Ronfungenofjenschaftsbewegung erft 
durch die Ausbildung der Verbandsorganifatignen ihre 
volle jozialöfonomifche Bedeutung zu erlangen vermag. 


*) Wir ftellen zum Beweije einige Nefutltate der beiden Ge- 
nofienfchaften aus dem lebten Jahre Hier einander gegenüber. 
Maison du Peuple A.C.V. in Bafel. 


Mitgliederzahl 20,000 28,538 

Unnfaß &r. 4,907,759 &r. 16,407,117 
Dabon entfallen auf die Väderei „ 2,580,000 „875,000 
Brennmaterialien „480,000 „688,000 
Schlächterei „280,000 „ 3,871,000 
Sonftige Lebensmittel „ 800,000 „ 10,000,000 
Netto-Meberfchuß „ 544,000 „  1,534,249 
Nüdvergütung „ 356,201 „  1,167,186 
Durchichnittsbezug pro Mitglied „ 245 “ 581 
Genofjenjchaft3permögen „ 125,000 „92,000 
Einlage in den Refervefonds h _ s 64,700 


Bei Würdigung diefer Ziffern ift noch in Betracht zu ziehen, 
daß im Wirtjchaftsgebiet de Basler A. C. V. ettva 125,000 Kon- 
jumenten, in dem ber Brüfjelec Maison du Peuple aber deren 
645,000 wohnen, 
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Auch die Erfahrungen, die bisher auf Schweizerboden 
mit foziafiftifegen Konfumvereinen nach belgiihem Mufter 
gemacht worden find, Haben feinesmegs den Beweis cr: 
bracht, daß die Zufunft der Konfumgenofjenjchaftsbeiwegung 
in ihrem Anfchluß an die Sozialdemokratie und Gemert- 
ichaftsorganifation Kiegt. Im Gegenteil Hat fich geaeizl 
daß eine folhe Verinifehgung von Partei, Gewerkichaft3- 
und Genoffenichaftsbeftrebungen im böcjiten. Örade auf 
alle beteiligten Faktoren nachteilig wirkt. Die vor 10 Jahren 
in Bern ing Leben gerufene „Sozialiftiiche Konfumgenofjen- 
schaft Vorwärts“, die beftimmt war, der Ichmweizerifchen 
Arbeiterfchaft die Ueberlegenheit der foztaliftiichen Kon- 
fumdereinsorganifation gegenüber unferer „Keinbürgerlich- 
neutralen“ zu demonftrieren, ift nad) £urzem Beftand und 
unter jehr umvühmlichen und traurigen Begleiterjcheinungen 
Eläglic) zufammengebrochen. Viele Arbeiter wurden jeher 
geichädigt, eine Anzahl Gewerkichaften büßten namhafte 
Summen ein ind die Sache des Sozialismus erlitt in der 
öffentlichen Meinung eine fchwere Schlappe.*) 

Troß diefer Sachlage und Erfahrungen find neuer- 
dings bei ung in der Schweiz Stimmen laut geworben, 
die von der Genoffenfchaftsbewegung die Aufgabe ihres 
Neutralitätsftandpunttes verlangen. Bejonders in der Ar- 
beiterpreffe wird feit geraumer Zeit, wie e& den Anjchein 
Hat, planmäßig dafür agitiert, daß fich Die Konfumvereine 
auf den „Boden des Klaffentampfes” ftelen jollen. Das 
Reutralitätsprinzip wird als ein veralteter, ducch Die wirt- 
Schaftfiche Entwicklung unhaftbar gewordener Grundjak 
Hingeftellt, der je eher defto befjer auf den Kehrichthaufen 
menfchlichee Irrtümer geworfen zu werden verdiente. 

*) Vergl. die Artikel im „Schtweizeriichen Konfunderein” 1902, 


©. 9, 17. u. f, ferner den offiziellen Bericht des Liquidatorg, 
Dr. Brand, ebenda 1904, ©. 339. 
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Sin Gewerkichaftzblatt verftieg fich Fürzlich zu Der 
bezeichnenden Frage: „Wie lange wohl dieje Neu- 
tralitätsdufelei no anhalten wird?" und er- 
flärte ferner, daß „mar in Verbindung mit der auf 
dem Boden des Klafjenfampfs ftehenden Arbeiter- 
organifation in BZufunft auf genojfenjdaft- 
lihem Gebiet etwas Wefentliches erreicht wer- 
den” Eünne. „Mitglieder von Genofjenjchaften, die fich 
dem entgegenftellen, find entweder nicht im ftande, Die 
wirtfchaftliche Entwiclung unjerer Zeit zu begreifen, oder 
find überhaupt Keine aufrichtigen und fonfequenten Ge- 
nofjenfchafter.”*) 

Derartige Neußerungen, die in die heutige „genofien= 
ichaftliche” Denkweife vieler Gemwerkfchafter und Sozialdemo- 
Eraten einen Einblie! gewähren, veranlaffen ung, bier die 
Trage aufzurollen, ob die Konfumbereine tatjächlich Ber 
anlaffung haben, ihren parteipolitifch neutralen Standpunkt 
aufzugeben und fich in Organifationen zu verwandeln, 
die, wie die Sozialdemokratie und die ihr mehr oder 
mweıntiger affiliierten Gewerkichaften, den Klafjentampf als 
ihr Teitende8 Prinzip aufftellen, um Daun mit ben beiden 
erfteren eine Art fozialpolitifcher Dreifaltigkeit zu bilden. 
Wir fehen ung hierzu um jo mehr bewogen, al3 wir in 
(eter Zeit nicht jelten Die Beobachtung gemacht haben, 
und zwar bei Freund und Gegner unjerer Sache, daß die 
bon und vertretene Auffaffung der. Rolle, welche die Kon- 
fumvereine in der fozialen Entwiclung zu fpielen. berufen 
find, mißverftanden wurde und zu falichen Schlüffen und 
Forderungen Veranlaffung gegeben hat. Im Interefje der 


*) Korrefpondengblatt des Verbandes der Lebens- und Genuß- 
mittelarbeiter der Schweiz vom 17. Auguft 1907. Der betreffende 
Artikel trägt die charafteriftifche Heberfchrift: Mittel oder Gelbjt- 
zwed. 
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Konfumvereine mie auch derjenigen, die von ihr die Her= 
beiführung wwirtjchaftlicher und fozialer Fortichritte Hoffen, 
liegt e8 aber, daß diefe Mißverftändniffe und Srrtünter 
möglichft bald und gründlich befeitigt werden, denn fie 
find ein Hemmjchuh der Genofjenjchaftsbemegung. Ferner 
find die Gründe, welche die Konjumgenoffenjchafter veranı- 
lafjen, an dem von ihnen eingenommenen Neutralitätsitand- 
punkt mit aller Entjchiedenheit feftzuhalten, noch viel zu, 
wenig befannt. Sie find aud) gar nicht jo leicht zu ver- 
ftehen. Ihre richtige Würdigung feht ein volles Ber= 
jtändnis für dag eigenartige Wejen der Fonfumgenofjen- 
ichaftlichen Drganifation voraus, an dem e3 gerade oft in 
den Kreifen der „Eafjenbewußten” Arbeiter fehlt, trogdem. 
dieje fich nicht felten felbft das Zeugnis geben, ihre allein 
berufenen Anhänger und Förderer zu fein. 

Wenn man num aber an den irrtümlichen Anfchauungent 
und an den auf falfchen Vorausjegungen beruhenden Ueber- 
zeugungen eines Gegners nicht nur Kritik üben till, fondern 
dies mit dem Wunfche tut, ihn eines Befferen zu belehren und 
für richtigere Anfichten zu gewinnen, jo muß man ihm vor 
allen Dingen zeigen, daß man feinen Standpunkt genau. 
fennt und dafür Verftändnis hat. Eine fruchtbare und 
erfolgreiche Auseinanderjegung mit jenen Bollzgenofjen, 
die die Konfumgenoffenfchaftsbewegung zur Aufgabe ihres 
Neutralitätsprinzipes bewegen und ie außerdem beran- 
laffen möchten, das Wort „Klaffenfampf” auf ihre Fahne 
zu fchreiben, ift deshalb auch nur möglich, wenn wir ung 
die Mühe nicht verdrießen Yaffen, den Gründen diefer ihrer 
Anfichten nachzuforjchen. Sie wurzeln, wie fie wohl jelbit 
ohne weiteres zugeben, in den Heute im Schwange be- 
findlichen jozialdemokratifchen Lehren, ingbejondere in der 
Marrichen Klaffentampftheorie Damit müfjen wir 
uns alfo zunächit befannt machen. 


2. Kapitel. 
Die Theorie vom Klaffenlampf und die foziale Entwicklung. 


Die Maffenfampftheorie von Karl Marz bildet einen 
wefentlichen Bejtandteil feiner Lehre von der Entwidlung 
der menschlichen Gejellfchaft, die meijt Furz ald Die „ma= 
terialiftifche Gefchichtzauffaffung“ bezeichnet mwird, meil fie 
von dem Sate ausgeht, daß die Produftionsverhältnifie, 
die fi) auf einer beftimmten Gefellichaftzftufe vorfinden, 
die Grundlage für alle ihre fozialen, politifchen, militärifchen 
Einrichtungen und ihren geiftigen Zuftand bilden. Alle 
geichichtlichen Erjcheinungen im Leben der Völker, ihre 
Soziale Gliederung in Rlafjen, die Geftalt ihrer Ehe und 
ihres Familienlebens, der Inhalt ihrer Gefeggebung, ihr 
Heerivefen und ihre Kriege jowohl, al3 aud) die Bejchaffen- 
Heit und der Inhalt ihrer Literatur, Philofophie und Kunft 
joflen fich ableiten und erffären laffen aus der Art und 
Weife, wie die Völker die Mittel zu ihrem Unterhalt pro- 
duziert und unter fich ausgetaufcht Haben. „Die legten 
Ursachen aller gejellichaftlichen Veränderungen und politifchen 
Ummwälzungen“, jagt Friedrich Engels, der langjährige Mit- 
arbeiter und Interpret von Marz, „ind nicht in ben 
Köpfen der Menfhen, in ihrer zunehmenden Einficht 
in die ewige Wahrheit und Gerechtigkeit zu fuchen, fondern in 
der Veränderung der Produftions- und Austaufchtweile; fie 
find zu fuchen, nicht in der Philofophie, fondern in der Defo- 
nomie der betreffenden Epochen. Die erivachende Einficht, 
daß die beftehenden gejellichaftlichen Einrichtungen unver- 
nünftig und ungerecht find, daß Vernunft Unfinn, Wohltat 
Blage geworden, ift nur ein Anzeichen davon, daß in den 
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Produktionsmethoden und Austaufchformen in aller Stille 
Veränderungen vor fich gegangen find, zu Denen die auf 
frühere öfonomifche Bedingungen zugeichnittene gefelljchaft« 
liche Ordnung nicht mehr ftimmt."*) Und Marg jelbt 
erklärte mit apodiktifcher Kürze: „Die Broduftiongmeije des 
nıateriellen Lebens bedingt den fozialen, politifchen und 
geiftigen Lebensprozeß überhaupt.” Die ökonomijcge 
Struktur der menschlichen Gefellichaft hat die Bedeutung 
eineg Grundriffes, gemäß dem die gefamte Gejellichaftz- 
ordnung aufgeführt wird, fie ift „die reale Bafiz, worauf 
fich ein juriftifcher und politifcher Weberbau erhebt.“ 

Gemäß diefer Abhängigkeit der gefamten fozialen und 
politifchen Einrichtungen und des geiftigen Lebens von den 
PBroduftiong- und Austaufchnerhältuiffen müfjen, nach 
Marz, auch die Perioden der Menfchheitsgeichichte vom 
den dkonomilchen Epochen, d.h. von den SBeitabjchnitten. 
abgegrenzt werden, in denen die Menjchen ihren Unter- 
halt in der gleichen Weife produziert haben. In An- 
wendung bdieje® Grundfages, jedoch ohne genauere Be- 
grüändung, unterjcheidet Mare „afiatiiche, antike, feudale 
und andere bürgerliche PBroduftiongweilen al3 progrejfive- 
Epochen der öfonomifchen Gefellichaftsformation.“ 

Diefe Anfchauungsweije al richtig borauggefebt, eit= 
fteht num die Syrage, wie und durch das Wirken meldjer 
Faktoren die Bildung einer Gefellihaftsordnung auf Grund 
einer beftinmten Produftionsmweije erfolgt, welche Kräfte 
den „juriftifchen und politifchen Ueberbau" aufführen, dev 
fi) auf der ökonomischen Bafis erhebt. Marz beantwortet 
diefe Frage mit dem Worte: Klafjenfampf. Sn jeinem: 
„tommuniftifchen Manifeft“ fteht der berühmte Sag: „Die 
Gefhichte aller bisherigen Gejellfchaft tft die 
Seihichte von Alafjenfämpfen.” Die Triebkraft 


*) Sriedrich Engels, Ummälgung ber Wifjenjchaft. 1904. ©. 286. 
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aller Entwidlung im Leben der Menjchheit ift, nach ihm, 
der Kampf der Gegenfäße, der gegenjäglichen jozialen In- 
terefien, in den die wirtjchaftenden Menfchen geraten und 
den fie, mögen fie nun wollen oder nicht, mögen fie fich 
feiner bewußt fein oder nicht, ausfämpfen müfjen. Der 
Kaffentampf ift nach der Marrichen Lehre nicht nur eine 
‚eherne, unausmeichliche Notwendigkeit, jondern auch das 
einzig mögliche, von der Wifjenfchaft allein als tauglich an- 
erkannte Mittel, mit dem wir Menjchen höhere gejell- 
Schaftliche Ordnungen Schaffen, zum fozialen Fortfchritt und 
zu berfeinerter Kultur gelangen fünnen. 

Woher fommen nun aber die Klaffen, die den Klaffen- 
Zampf führen, und woher die berjchiedenen Klafjeninterefjen 
und -Gegenfäte, die den Ausbruch der Klafjenfämpfe ver- 
urjachen? 

Marz lehrt uns in diefer Beziehung folgendes: „Mit 
der Art und Weife der Produktion und des Austaufjches 
einer beftimmten gefchichtlichen Gejellichaft und mit den 
‚geschichtlichen Vorbedingungen diejer Gejellichaft ift auch 
gleichzeitig die Art und Weije der Verteilung Der 
Produkte gegeben." Ir der vorgefchichtlichen Zeit, alß 
die damals herrichende Produftionsweife (Jagd, Viehzucht) 
noch gemeinfames Grundeigentiin — und ein. anderez als 
diefes auch Heute noch michtigfte Produktiongmittel gab 
3 damals kaum — notwendig machte, fand naturgemäß 
eine ziemlich gleichmäßige Verteilung der Produkte an alle 
Sfieder der Gefellichaft ftatt, und Diefe zerfiel Daher auch 
nicht in verjchiedene Klaffen. Diefer Zuftand änderte fich 
jedody allmählich mit dem durch neue und verbefjerte Ar- 
'beitsmittel herbeigeführten Fortjchritt der Produftiongweie. 
Die gemeinfchaftliche Bemwirtjchaftung des Waldes, der 
Wiefen, der Ueder verfchwand, und damit auch dag Ge- 
meineigentum an Grund und Boden. Diefer ging in 


Privateigentum über, und an Stelle der gleichmäßigen 
Güterberteilung trat nun ebenjo naturgemäß Die ungleich- 
mäßige. Mit den Unterfchieden in der Verteilung der Pro- 
dufte aber bildeten fich Klaffenunterjchiede in der Gejell- 
ichaft Heraus, und es entjtand der Gegenjaß . von reich 
und arm. Die Spaltung der früher gleichen Gejellichafts- 
glieder in Klaffen wurde alfo durch die Verjchiedenheit 
ihrer Einkommen, und dieje wieder durch die das Privat- 
eigentum erzeugende, veränderte Broduftiongmweife (Ueber- 
gang zum Aderbau zc.) herborgerufen. 

Die Produftiongmweife bleibt jedoch auf der jebt er- 
reichten Stufe nicht ftehen; die Produftivfräfte entmwideln 
fich raftlog weiter, fteigern beftändig die Fruchtbarkeit der 
Arbeit und vergrößern dadurch) die Mafje der produzierten 
Güter. Neue Werkzeuge und die Anwendung neuer Ar- 
beitgmethoden, die infolge der Entdecung geeigneterer Rob- 
ftoffe nötig werden, lafjen den gefellfchaftlichen Reichtum 
immer höher anjchwellen, während andrerjeit3 die Ver- 
teilung nad) den Grundfägen ftattfindet, welche den früheren, 
geringer entwidelten Produfivfräften entjprechen mochte. 
Daß dadurch die Klafjenunterjchiede in früher unge- 
ahıtem Maße erweitert werden mußten, daß Damit Die 
Möglichkeit zur Entftehung jcharfer Klaffengegenjäße 
gegeben war, ift leicht einzufehen, ebenjo daß die Durch 
die ungleiche Verteilung des gejelljchaftlichen Reichtums 
benachteiligten Klaffen naturgemäß danach trachten, diejen 
Buftand zu ändern. Das Refultat ift der Ausbruch des 
Klaffentampfes. Die von den Mächtigen und Reichen 
unterdrücten und ausgebeuteten Bolfzfchichten organijieren 
fi) und erheben fich gegen jene, um fich einen größeren 
Anteil an dem produzierten Neichtum zu erringen. 

Da eine die Klaffengegenfäbe außgleichende Verteilung 
der Unterhaltsmittel nur möglich ift, wenn die Eigentums- 
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verhäftniffe in einer den gewaltig gefteigerten Produftiv- 
fräften entjprecjenben Weife umgeftaltet werden, fo bildet 
die Herftellung einer neuen Eigentumgordnung da8 natıtr= 
gemäße Biel eines: jeden Stlaffenfampfes, der von den 
unterdrüctten Klaffen geführt wird. Um dies Biel zu er- 
reichen, müffen fie jchließlich zur Gewalt greifen, eine 
foziale Revolution machen. Da der Staat Die jeiveilen 
beftehende Eigentumgordnung ducd) feine Gejege im In= 
tereffe der befigenden Klaffen zu fügen und zu erhalten 
fucht, jo muß er zunächft bon den unterdrücdten Klafjen 
erobert und ebenfall3 in ihren Intereffe umgejtaltet, ve= 
volutioniert werden. Seder Klaffenfampf, Iehrt daher 
Marx, ift in Iekter Inftanz ein politiicher Kampf, ein 
Kampf um die Staatsgemwalt. Mit leterer mird in vebo- 
{utionärer Weile, d. 5. gemaltjaın und unter Beijeite- 
ichiebung der gefebgebenden Störperfchaften, die be= 
ftehende Eigentumsordnung „umgeftürzt“ und an ihre 
Stelle eine nene gejeßt, die den gegebenen Produttions- 
verhäftniffen nicht nur befjer entjpricht, fondern auch eine 
weitere Entfaltung der gejellichaftlichen Produftivkräfte 
ermöglicht. Mit der fiegreichen vevolutionären Klafie 
triumphiert daher ftet8 auch über eine alte, unhaltbar ge- 
twordene und fortjchrittöfeindliche Gejellichaftsordnung eine 
neue, duch die ein größerer Volfsmohlftand und eine 
höhere Bolkskultur herbeigeführt wird. 

Dies in Xurzen Lügen die Marziche Lehre vom 
Haffenkampf. Ihre befondere Ausbildung und Anwendung 
bat fie von Mare in Bezug auf ben Klafjjentampf 
unferer gegenwärtigen Gejchichteperiode erhalten, defien 
Grund in dem Intereffengegenfaß von Bourgeoifie und 
PBrofetariat liegt und defjen naturnotwendiges Biel: in Der 
Hritellung einer fozialiftifchen Eigentums=- und Gejellichaft3- 
ordnung beftehen fol. Wir müffen auf ihn noch mit einigen 
Worten näher eingeheıt. 


3. Kapitel. 
Der proletarifche Hlaffenfampf und der Sozialismus. 


Der Klaffentampf zwijchen dev Bourgeoijie, der 
Kaffe der Befiger der Produftionsmittel, und dem Pro- 
letariat, der Kaffe der nicht befitenden Produzenten, 
der Zohnarbeiter, ift nach der Marzichen Lehre der airf Die 
Menschen übertragene Gegenfat in ben heutigen Pro- 
dDuftionsverhältniffen. Unter der Herrjchaft der lebteren 
hat die Gütererzeugung einen gejellichaftlichen Charakter 
angenommen, d. 5. fie befteht in einer planmäßigen Teilung 
und Organijation der Arbeit der Produzenten und geht 
in 3. T. riefigen Großbetrieben unter Anwendung ge- 
mwaltiger motorifcher Kräfte und einer hochentmwidelten Ma- 
ichinerie vor fich. Die ungeheuren Gütermengen, die Die 
moderne Bolkswirtichaft produziert, werden aber nicht 
unter diejenigen, die fie durch ihre Arbeit gefchaffen haben, 
in einer ihren Bebürfniffen entiprechenden Weije verteilt, 
fondern zunädhjft von den Kapitaliften, kraft ihres Eigen- 
tumßsrecht8 an den Produktionsmitteln, angeeignet. Die 
Unternehmer finden die ihren Reichtum erzeugende Arbeiter- 
Haffe mit einem färglichen Lohn ab, der nur in feltenen 
Tällen eine folche Höhe erreicht, die dem Arbeiter eine 
menfchenwürdige Exiftenz zu führen erlaubt. In der Regel 
ift er unter der Herrfchaft der die Eapitaliftiiche Produf- 
tiongweile : beherrjchenden Gefege genötigt, feine Arbeit2- 
Eraft um jeden Preis zu verkaufen, den zu bezahlen der 
Kapitalift willens ift („Lohniyftem"). Oftmals findet er 
überhaupt feinen Käufer für feine einzige Ware, die Ar- 
beitöfraft; er wird arbeitz- und eriftenzlo8 und verfinkt 
unrettbar in tieffte Not und furchtbares Elend, während 
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die Gejellfchaft an ihrem Ueberfluß an Waren fat exftickt 
und die Bourgeoifie den Reichtum in oft wahnfinnigem 
Zurus vergeudet. Zmwifchen dem gefelljchaftlichen Cha- 
vakter der Produftionsweife der Güter und dem privaten 
Charakter ihrer Verteilungs- oder Aneignungsmweije beiteht 
alfo ein Widerjpruch, ein ungerechteg Mißverhältnis, das 
eine Gefahr für den Beitand der ganzen Gefellichaft bildet 
und daher bejeitigt werden muß. E83 erzeugt auf der Seite 
dernicht arbeitenden Befigenden enorme Reichtümer mitihrem 
Gefolge von erfchlaffendem Wohlleben, raffinierter Genußfucht 
und fittlicher Korruption, auf der Seite der nicht befibenden 
Arbeiter dagegen Weberarbeitung, Krankheiten und Ent- 
behrung, nicht felten fogar ein namenlofes Elend, Profti- 
tution und Verbrechen gegen Eigentum und Leben. 

Die Ueberwindung oder Auflöfung des in den heutigen 
wirtichaftlichen Verhältniffen Liegenden Widerjpruchd und 
des bon ihm erzeugten Gegenjages von Kapital und Arbeit 
bewirkt nah Marx der Klaffenkampf des Proletariats 
gegen die das Kapital befigende und die Arbeit aus- 
beutende VBourgevifie. Die Proletarier, deren Reihen un- 
aufhaltfam aus ben Schichten dev vom Großfapital nieder- 
tonfurrierten Heinen Unternehmer, Handwerker, Kaufleute, 
Bauern, ftarken Zuzug erhalten, werden immer zahlreicher 
und ftärker, ihre Unzufriedenheit mit den beftehenden mwirt- 
fchaftlichen Zuftänden immer größer, ihr Klafjengegenjat 
zur Bourgevifie immer fchärfer. Die unerträglichen Zu- 
ftände, die die ökonomische Entwiclung für die Mafje der 
Bevölkerung herbeigeführt hat, Iafjen. ihr „nur die Wahl 
zwifchen tatenlojem Verfommen oder tatkräftigem Umfturz 
der bejtehenden Eigentumsordnung” (Kautzky, Erfurter 
Brogramm, ©. 106). Der Klaffenfampf beginnt. In feiner 
erften, noch ganz unentwidelten Form tritt er uns als 
ipontane Empörung und Iofale Revolte entgegen. In 


Ihrer Erbitterung zertrümmern die Arbeiter die Mafchinen, 
‚ziinden die Zabrit an und fchlagen deren Befiger oder 
Leiter tot. Bald werden fie fich jedoch der Nubk- und 
‚Hwecklojigfeit eines mit fo rohen Mitteln geführten Klaffen- 
Tamıpfes bewußt, zumal der Staat mit ‚graufamer Härte 
gegen die rebelliichen Proletarier einjchreitet. Die Arbeiter 
einer Fabrik, eines Berufes, fangen an einzufjehen, daß fie 
nur in fefter Vereinigung mit einander eine Verbefferung 
ihrer Lage durchzufegen im ftande find und fchließen fich 
zu DBeruforganifationen zujammen. Der Klafjenfampf 
tritt in Die höhere Phafe des gemwerfichaftlidhen 
Kampfes um höhere Löhne, fürzere Arbeitszeit und befjere 
Arbeitsbedingungen mittel3 Streils ıc. Das Solidaritätg- 
gefühl der Arbeiterjchichten untereinander wird dadurch 
mächtig gefördert und ihre Einficht in die Natur der fa- 
sitaliftiihen Wirtichaftsordnung entwidelt, aber ihre 
Klaffenlage bleibt unverändert. Den Gegenjat von Kapi- 
talift und Proletarier vermag der gemerkichaftliche Kampf 
nicht zu befeitigen; die Ausbeutung bleibt beftehen, wenn 
fie auch für den gemwerkichaftlich gut organifierten Arbeiter 
erträgfichere Formen annimmt. . Die Arbeiter, die be- 
‚greifen, daß der gemwerkichaftliche Kampf den Widerfpruch 
ztotichen der gejellichaftlichen Produftiond- und Der fapita= 
tiftiicden Aneigrrungsweile nicht aus der Welt zu Schaffen ver- 
mag, find nunreiffür diehöchfte und allein Erfolg veriprechende. 
Form des Klaffenfampfes: fie treten al politijche 
Bartei (als Sozialdemokratie) auf die Bühne der Ge- 
tchichte.. Ohne Rücficht auf ihre Berufszugehörigfeit or- 
ganifteren fich die Arbeiter politiich, erfämpfen fich po- 
Kitijche Rechte, entjenden Vertreter in die gejeßgebenden 
Behörden und ftellen durch fie ihre Forderungen an 
Staat und Gefellihaft. Da diefe in letter Linie auf die 
Beleitigung der bürgerlichen Eigentumsordnung hinaus 
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laufen, auf die Ueberführung der Produktionsmittel aus 
dem Privateigentum der Bourgeoifie in Gemeineigentum, 
fo muß fich ihnen der bürgerliche Klafjenftaat widerjegen, 
kann fie nicht gewähren. Ein jahrelanges Ringen zwijchen 
der Staatsgemwalt, die die Intereffen der Bourgeoifie jchüßt,. 
und dem BProfetariat beginnt. Der. Staat macht dem. 
legteren zwar einige Konzejfionen, er erläßt Arbeiterichug- 
gefege und betreibt eine „bürgerliche Sozialreform“, Die 
jedoch den Arbeiter mit der bejtehenden Wirtjchaftzordnung 
nicht zu verjühnen vermag, jondern nur feine Unzufrieden-: 
heit fteigert. „Die Hebung der Urbeiterklaffe, die der- 
Klaffenfampf bewirkt”, jagt Kautsfy, „ift weniger eine 
dfonomifche, al3 eine moralifche. Die wirtjchaftlichen Ver- 
hältniffe der Proletarier im großen und ganzen verbefjern 
fi) infolge des KRlaffenfampfes und feiner Errungenjchaften 
nur wenig und langjam — wenn fie fich überhaupt ver- 
beffern. Aber die Selbftachtung der Profetarier fteigt... . 
fie fangen an, größere Anfprüche an fich, an ihre Wohnung 
und Kleidung, ihr Wiffen, die Erziehung ihrer Kinder zu. 
ftellen, fie verlangen teilzunehmen an allen Errungen- 
ichaften der Kultur.... Die moraliiche Hebung des 
PBroletariats ift gleichbedeutend mit dem Erwachen und 
fteten Wachstum feiner „Begehrlichfeit” ... Die Folge 
des Klaffenfampfes Kann daher ftets nur eine Zunahme 
der Unzufriedenheit des Wroletariat3 mit feinem Xofe 
fein... Und jomit erjcheint jchließlich der Klafjenfampf 
als zmweclos und- fruchtlog, wenn er nicht über die be= 
ftehende Produftiongweije Hinausftrebt.” Das aber ge- 
ichieht, indem die Sozialdemokratie al3 ihr Biel die Er- 
oberung der politifchen Macht aufftellt, um. dann, went. 
e3 erreicht ift, mit Hilfe der Staatsgewalt den Uebergang 
der Preoduftiongmittel in den Befig der Gejamtheit zu 
bewirken und die fozialiftiiche Broduftionsmweife einzuführen. 
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‚Die öfonomifche Entwiclung arbeitet der Sozialdemokratie in 
die Hände. Die vomSKapitalismug gejchaffenen Zuftände wer- 
den immner unbaltbarer, fein Gefüge wird fortwährend bon 
rien mit ihrem Gefolge von Bankerotten, Arbeitslofigfeit, 
Wroletarifierung der Mitteljchichten u... wm. erjchüttert, big 
ev fchließlich zufammenbricht. Der Tag der fozialen Re- 
volution ift nun angebrochen, die jozialdemsfratifche Partei, 
daS organifierte Proletariat bemächtigt fich der Staatz- 
gewalt, führt die „Erpropriation der Erpropriateure“ duch 
und organifiert im Anfchluß daran die fozialiftiiche Ge- 
jellichaft, „worin es Feine Klaffenunterjchiede, Feine Sorgen 
um die individuellen Exiftenzmittel mehr. gibt und worin 
von wirklich menfchlicher Freiheit, von einer Eriftenz in 
Harmonie mit den erkannten Naturgejegen, zum erjten 
Mal die Rede jein fann." (Fr. Engels, Ummälzung der 
Wiffenichaft. ©. 92). Der Staat aber, der nun nichts 
mehr zu unterdrüden Hat, und daher auch zmweclos ge= 
worden ift, „ftirbt ab“. 


4. Rapitel. 


Die Unvereinbarkeit der Genoffenjhaftsbewegung mit der 
Klafientampftheorie. 


E3 ift hier natürlich nicht unfere Aufgabe, Die vor- 
ftehend Xurz dargelegte Theorie, welche Marg über den 
Klaffenfampf aufgeftellt Hat, in allen ihren Zeilen zum. 
Gegenftand einer Eritifchen Unterfuchung zu machen. Sie 
intereffiert ung bier als Genofjenfchafter nur infomeit, 
als fie ihren Anhängern Veranlaffung gibt, von ung bie 
Aufgabe des Neutralitätzprinzipg und die Umbildung der 
Konfumdereine in Organifationen, die am proletarifchen 
Kaffentampf teilnehmen, zu fordern, und als fie dazıt 
dienen fol, die Konfumgenofjenjchaftsbewegung zu beftim- 
men, ihre bisherige Praxis zu verändern und fich neue 
Biele zu fteden. 

Wenn ioir nun die Frage aufwerfen, welche Rolle 
denn die Marriche lafienfampftheorie ven Genofjenjchaften 
im allgemeinen und den SKonfumbereinen im bejondern 
im proletarifchen Emanzipationgfaınpf zumeiit, jo muß die 
Antwort unzweifelhaft lauten: gar feine. Einen genofjen- 
ichaftlichen Maffenkampf Tennt, wie wir gejehen haben, die 
Klaffenkampftheorie nicht; für einen folchen ift in ihr gar 
fein Plat. Die Tätigkeit der Genofjenichaften, fpeziell der 
Konfumvereine, haben Mary und feine Schule denn auch 
niemals unter dem Gefichtspunft des Klaffenfampfez be= 
trachtet, und das durchaus mit Recht. Der Marrismug 
mißt den Produftivgenoffenichaften nur eine geringe, den 
Konfumbereinen gar feine Bedeutung für die joziale Ent- 
wicklung bei. Von den „Rooperativläden“ heißt e8 im 
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einer vom Genfer Kongreß der „Snternationalen” an= 
nenvinmenen Rejolution, daß fie „nur die Oberfläche des 
heitigen öfonomifchen Wejens berühren“. Aber auch die 
Brobuktiogenoffenfchaften haben, obwohl fie nad) Marz 
„ben Kapitalismus in feinen Orundfeften angreifen“, für 
ihn doch nur den Wert eines „Doftrinären Experiments", 
da bei ihnen dag Proletariat darauf verzichte, „Die alte 
Welt mit ihren eigenen großen Gejamtmitteln umzumälzen”. 
(Der 18. Brumaire, ©. 8.) Ä 

&3 ift deshalb auch von jenen Sozialdemokraten, die 
auf dem Boden der Marzichen Klafjernfampftheorie ftehen, 
völlig infonfequent, weil mit den von ihnen vertretenen 
Anjcehauungen unvereinbar, daß fie die Konfumvereine ver- 
anlaffen wollen, ficy mit den den Klafjenfampf führenden 
gewerfichaftlichen und fozialdemofratijchen Arbeiterorgani- 
jationen zu verbinden. Halten fie die Klaffenfampftheorie 
für richtig, dann können fie die Konfumbereine auch weiter- 
bin getroft ignorieren, wie das feit Jahrzehnten der Tall 
gemwejen ift; find fie aber der Anficht, daß die Klafjenkampf- 
theorie faljch, oder doch nicht völlig richtig fei, jo dürfen 
fie auch von den Konfumvereinen nicht verlangen, fich auf 
ihren Boden zu ftellen und das Neutralitätsprinzip, mit 
dem fie groß geworden find, über Bord zu werfen. Uns 
Genoffenjchafter auf den Klaffentampfitandpunft feftlegen 
zu wollen und ihn dann felbft im gleichen Augenblid, 
nach der eigenen Theorie, verlaffen, ift doch wirklich ein 
logijch wie moralijch gleich vermwerfliches Unterfangen. 

Wenn fie) etwas aus der Marrichen Klafjenkampf- 
theorie unmiderleglich bemweifen läßt, jo ift eg der Sub, 
daß Eein Anhänger derjelben Konjumgenojjen- 
Ichafter fein fann, daß Förderung des Klajjen= 
fampfes und Arbeit für die Konjumgenojjen- 
Ichaftsbewegung jich gegenfeitig ausichließen. Wer, 
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wie Marx, der Anficht Huldigt, daß im Klafjenkampf ded 
PBroletariat3 die einzig wirkjame Kraft zur Meberwindung 
des Kapitalismus liegt, daß allein durch. die Eroberung 
der politifchen Macht eine die Ausbeutung bejeitigeride 
und die Rlaffengegenjäge aufhebende Eigentumsordnung 
gefchaffen und die joziafiftifche Sejellichaft eingeführt werben 
fann, der muß feine ganze Kraft darauf konzentrieren, 
die Arbeiter zu vebolutionär ‚gefinnten Klaffenfämpfern 
und Barteimännern zu erziehen, fie zum Bewußtjein ihrer 
Klaffenintereffen zu bringen und mit allen geeigneten 
Mitteln auf die Berfhärfung der Klaffengegenfäge Hin- 
zuarbeiten. Er mag fich zu diefem Bmec allenfalls roch 
in der Gewertihaftsbewegung betätigen, Lohnbewegungen 
und Streits in Szene jeßen, da diefe ja Dazu dienen fünnen, 
im Arbeiter das Bewußtfein feines Klaffen- und Intereffen- 
gegenfabes zur Bourgeoifie zu weden, aber Eeinenfalld 
darf er ein tätiger Förderer der Konfumvereine fein, dem 
diefe vermögen eine den Klafientampf befördernde und 
verjchärfende Wirkung nicht herborzubringen; im Gegenteil, 
fie find fogar danach angetan, den Arbeiter in entgegen- 
gefester Nichtung zu beeinfluffen. Da die Konfumvereine 
Drganifationen von Konfumenten find, jo haben Ste natur- 
gemäß nicht Die Tendenz, ihre Mitglieder zum Bewupßtjein 
ihrer laffenintereffen zu bringen, jondern zum Bemwußt- 
fein ihrer gemeinjamen Konfjumentenintereffen. Die lebteren 
find aber bei den Angehörigen aller Gefellichaftzflaffen 
identifch und fchlingen dadurch ein verbindendes® Band 
um fie, wodurd) das Bemwußtjein ber Klafiengegenjäbe, 
ftatt vertieft und hervorgehoben zu erden, eher ab- 
gejchwächt und zurücdgedrängt wird. Die „Begehrlichkeit" 
und „Unzufriedenheit”, fowie die „revolutionäre Gelinnung“ 
der Arbeiter erfährt duch die Ronfumgenoffenjchafts- 
bewegung zum mindeften feine Förderung; e$ bejteht viel- 
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mehr bei den Konfumvereinen die Gefahr, — vom Stand- 
punkt der Rlaffenfampftheoretifer aus, — daß die Arbeiter 
au glauben anfangen, ihre Lage ließe fich auch noch mit 
anderen Mitteln-als mit Rlaffenkämpfen heben. Jedenfalls 
wirken gute und preismürdige Lebengmittel, jomie die Aus- 
zahlung von Nüdvergütungen nicht aufreizend.. Endlich 
ift nicht zu verkennen, daß die Beichäftigung mit den 
Angelegenheiten einer Konjumgenoffenfchaft, das ruhige, 
emfige Arbeiten für ihre praftiichen Ziele, geeignet ift, 
den Gejchmad an „revolutionären" Reden und Verfamm- 
Iungen zu verderben und die Hoffnung auf den „großen 
SHadderadatich“ erblaffen zu laffen. E3 darf auch an diefer 
Stelle gejagt werden, daß jchon manchem Genofjenichafter, 
der das Verhalten der Arbeiter in genoffenfchaftlichen Be- 
trieben näher kennen zu lernen Gelegenheit hatte, jcywwere Be- 
denfen über ihre Fähigkeit, nach einer fiegreichen jozialen Re- 
volution eine befjere und volllommenere Gejellichaftgordnung 
aufzubauen und die Leitung der wirtjchaftlichen Angelegen- 
heit mit Erfolg zu übernehmen, aufgeftiegen find. Wir 
fennen jfogar begeifterte Klafjenkämpfer, denen fjchon bei 
dem Gedanken „gegrauft“ hat, die Leitung eines fimpfen 
KRonfumvereins gänzlich ihren ‚eigenen Genoffen anvertraut 
zu wiffen. Kurz, die pfychologifchen Wirkungen, die bon 
den Konfumvereinen ausgehen, find Feineswegs danach an- 
getan, die Vegeifterung für den Klaffenfampf anzufachen und 
dem revolutionärem Tatendrang Borjcub zu leijten.*) Die 
.*) Sehr: charafteriftifch ift, wie K. Kautzky die piychologiichen 
Wirkungen der Konfumbereine beurteilt; auf ©. 14 u. ff. feiner Schrift 
über Konjumvereine und Arbeiterbewegung (Wien 1897) ift u.a. 
zu lefen: „Die Ronfumbereine jollen den Gemeinfinn entwideln. Aber 
darauf allein kommt e3 noch nicht an. Der Gemeinfirn ift jo alt, 
vielleicht noch älter al8 die Menfchheit; er reicht in ihr Affenftadium (!) 
u Gemeinfinn findet man immer und überall. Nicht dur 
a8 Fehlen oder Vorhandenjein ded Gemeinfinns unterfcheiden jich 
die verjchiedenen Sn boneinander, fondern durch feinen 


Umfang und Inhalt. 
„Das moderne PBroletariat far aber feine welthiftoriche Auf- 
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genofjenfchaftliche Betätigung wirkt vielmehr, nach unjerer 
Beobachtung, geradezu tödlich auf fozialrenolutionäre Fllu= 
fionen jeder Art, fie macht Eritifch gegenüber utopifchen 
Borftellungen und befördert eine nüchterne, realijtiiche 
Denktweife. Wir vermögen daher auch der Befürchtung, 
die fchon mehrfach von eifrigen Sozialdemokraten außge- 
iprochen wurde, nämlich daß die praftifche Mitarbeit ar 
den Konfumgenoffenjchaften die Genofjen dem Klafjenfampf 
entfremde und die Glut ihrer revolutionären Gefinnung 


gabe nur erfüllen, wenn es einen Gemeinfinn entwidelt, der die 
gefamte Arbeiterfhaft aller Kulturländer une- 
faßt. Diefe Art Gemeinfinn ift undereinbar mit einer Reihe 
anderer bejchränfterer Arten desjelben.” 

Mit dem Mafftab diefes proletarifchen Gemeinfinns, der bie 
gefamte Arbeiterfchaft aller Kulturländer umfaßt, mißt Kauteky. 
dann den, welchen die Ronfumvereine in ihren Mitgliedern ent-- 
mwideln. Er genügt weder nach Umfang noch Inhalt dem gemein-- 
finnigen ®roletarier Kautsly. Hören mir: 

„8o nur die öfonomifchen Interefjen des Konfumbereing entjchei- 
den (juft da3 wollen wir — der Berf.), da müffen die Mitglieder 
nach Gewinnung wohlhabenber (?), viel fonjumierender (?) und bar 
bezahlender Mitglieder trachten. Durch den Konjumberein entwicelt 
ic eine Snteraffengemeintehaft twifchen dem bürgerlichen und 

em proletarifchen Anl (fehredlich!), gleichzeitig aber auch eine 

Spaltung de3 Proletariat3 in eine ei Elite und einen auf 
Bump Icbenden Pöhel. Der auf diefe Weife erzeugte Gemeinfinn ift 
gerade nicht jener, deflen das fämpfende Proletariat bedarf.” Alfo 
punkto Umfang ift e8 mit den bon den Konjumbereinen ent- 
wicelten Gemeinfinn nichts ! 

„Welches ift aber der Inhalt des in den Sonjumbereiner 
erzeugten Gemeinfinng? Der politifche Kampf, namentlich aber 
der gewerkichaftliche, erfordert zu feinem Gelingen volle Hingabe 
des Einzelnen an die Gejamtheit, die völlige Selbftlofig- 
keit, die... . oft Wunder von Heroismus herporruft. Niemand aber 
wird behaupten mollen, daß ein SKonjumberein eine Schule bes 
Heroismus fei. Der Zmwed eines derartiger Vereins ift der Profit 
des Andividuums Das Mitglied Hat nichts zu Ieiften, e3 
hat nur zu empfangen. Die einzige Hingabe, die der Konjumdereirt 
lehrt, ift die des baren Geldes... Er ift eine Schule de 
Rrämergeiftes, nicht der Selbftlofigfeit.* 

Auch bon der Erziehung der Mitglieder der Konjumbereine 
zu demofratifcher Selbftverwaltung des mwirtichaftlichen Lebens Hält 
Kautsky nicht biel, da „jämtliche Funktionen des Gejchäfts nicht bon 
den Mitgliedern, jondern von ben Angeftellten und ein 
paar Bertrauensmännern bejorgt” werben. 
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exfalten Laffe,*) die Berechtigung nicht abzufprechen, womit 
wir indeffen noch nicht gejagt Haben wollen, daß diefer 
Wurgang im Sntereffe des jozialen Fortjchritt$ und der 
Wrheiterbemegung irgendiwie zu bedauern wäre. Sm 
(Gegenteil, wir find der Anficht, daß leßtere nur gewinnen 
fönnten, wenn fich die Zahl der bejonnen urteilenden, von 
Semeingefühl befeelten und einem praftiichen, fozialen 
ealiemus Huldigenden Sozialiften ftarf vermehrte, und 
wenn fie an Stelle der unklaren und unreifen, mit Vor= 
liebe in Rlafjenfampfphrafen jchiwelgenden Schwarmgeifter 
größeren Einfluß auf die Arbeiterorganifationen und ihre 
Politit erlangten. 

Indeffen geht uns Diefe Srage hier nicht weiter an. 
Was wir beabfichtigten, war, folgendes feitzuitellen: 

1. daß ji) vom Standpunkt der Klafienfampftheorie 
die Forderung, die Konjumdereine jollten ji am Klafjen- 
fampf beteiligen, nicht aufrecht ‚halten läßt, und 

2. daß die Konfumvereine für die Klaffenfampfpraris 
fein geeignetes und ihre Nuten verjprechendes Injtrument 
bilden. | 
Eine furze, jehr einfache Ueberlegung fünnte übrigens 
auch denen, die der entgegengejegten Anficht find, fagen, 

*) Sn einer in Dresden Fürzlich abgehaltenen jozialdemo- 
fratifchen Verfammlung wurde bon einem Redner bei Erörterung 
de3 gegenwärtig aktuellen Falles „von Elm” erklärt, e3 zeige fich 
bier eben wieder einmal die bedauerliche Erjcheinung, I fonft 
gute Barteigenofjen, die in der genoffenjchaftlichen Bewegung tätig 
find, den entfremdbenden Einflüffen der Geldwirtfchaft (!) 
unterliegen. Auch der „Berliner Vorwärts" erklärte einmal, daß 
wenn. der Arbeiter in der Konjumgenoffenjchaft ald Unternehmer (?) 
auftrete, fich nicht bei ihm zuerft die großen Talente des Fapitalifti- 
fehen Unternegmers, feine Organifationsfähigfeit, fein Scharfblid, 
die Rafchheit im Disponieren entwidle, jondern daß, entiprechend 
dem engen Milieu, in dem er fteht, bei ihm zunächft nur die Heinen 
Gefichtäpunfte des Leben in den Vordergrund treten. „Die Ausbildung 
folcher, die Erreichung unjeres Endzield wenig fürdernder Eigen- 
Ichaften noch befonder3 zu begünftigen — und leider tut daS Die 
Genoffenjchaftsbewegung — liegt ein Grund dor.” 


daß ihr Verlangen, die Konjumdereine als Hilfstruppe im 
preoletarijchen Klaffenfampf zu benugen, unmöglich ift, und 
daß feine Erfüllung nur die, Wirkung haben Fönnte, die 
Konfumgenofjenjchaftsbewegung zu zerfplittern, auf Jahr- 
zehnte zurüczumerfen und zu völliger fozialer Ohnmacht 
und Schwäche zu verurteilen. Im Slaffenfampf find nur 
folche Organifationen brauchbar, die aus einem Klafjengegen- 
fat hervorgegangen find, deren Organijationsprinzip 
ein Rlaffeninterefie if. Das ift bei den Gemwerf- 
ichaften und 3. T. auch bei der jozialdemofratiichen Partei 
der Fall; diefe mögen denn auch fo viel „Rlafjenfampf” 
führen, als ihnen notwendig ericheint. Dagegen trifft die 
Boraugfegung ganz und gar nicht bei-den Konfumvereinen 
zu. Lebtere beruhen auf dem Konjfumentenintereffe, 
und dies ift num einmal fein Klafjeninterejje und 
wird e8 aud) unter feinen Umftänden, felbjt dann nicht, 
wenn die Sonfumvereine aus lauter Arbeitern bejtänden 
und auf die Mitwirkung von Angehörigen aus anderen 
Klaffen ohne Nachteil für ihre Entwicklung verzichten 
fönnten. Eine Organifation aber, die nicht auf einem 
Klaffenintereffe aufgebaut ift, deren fundamentales Prinzip 
vielmehr ein allgemeines gejellichaftliches Snterefje bildet, 
d.h. ein Intereffe, da8 von der Klafjenlage eines jeden 
Menjchen ganz unabhängig ift — eine foldhe Organijation 
hat nicht? im Klaffenfampf zu fuchen; fie hat weder eine 
Beranlaffung, noch eine Pflicht, fich in ihn einzumifchen. 
&3 gibt für fie keine andere Möglichkeit, al fich zu ihm 
völlig neutral zu verhalten. Wer von den Konjums- 
vereinen eine andere Stellungnahme verlangt, beweiit da- 
mit nur, daß er fo wenig das Wejen des Klafjenktampfes, 
wie da8 der Konfumvereine begriffen hat, daß er weder 
ein richtiger Sozialdenofrat, noch ein richtiger Genofjen- 
ichafter, fondern ein fozialpolitifcher Konfufionarius ift. 


5. Kapitel. 


Die Stellung der Sozialdemokratie zur Konfumgenofjenjchaftz« 
bewegung und ihre Wandlungen. 


Wie wir gejehen haben, ift in der Marzjchen Klafjen- 
Kampftheorie fein Pla für die Konfumgenofjenichaft- 
bewegung. Auf Grund der erfteren Eonnte legterer feine 
Ytolle im Emanzipationzkampf des ProletariatS zuerkannt 
werden. Die Befreiung der Arbeiterklafje vom Kapitalig- 
mus, der Aufbau einer joziafiftifchen Eigentumg- und- 
Gejelliehaftsordnung läßt fich nach der Marrichen Theorie 
nur durch Klaffenkämpfe, vornehmlich auf politifchem Ge- 
biete, herbeiführen. Da aber die Wirkfamfeit der Kon- 
fumvereine num einmal nicht al Klafjentampf qualifiziert 
werden Eonnte, und da fie insbefondere dem politifchen 
Schauplaß diejes Kampfes gänzlich fern lag, jo war damit 
nach Anficht von Mare und feiner Schule der Konjum- 
genofjenichaftsbewegung das Urteil gejprochen: fie war für 
die Arbeiterflaffe wertlos befunden worden; für den jo= 
zialen Fortjchritt ließ fich von ihr nicht® erhoffen. Sie 
fonnte dornehm ignoriert werden und murde ignoriert. 
Sm deutjchen Neichstag erklärte fie Bebel in der Sikung 
vom 31. Januar 1893 für gleichgültige Inftitutionen, die 
mit der großen fozialdemofratifchen Bewegung nicht? zu 
Ichaffen hätten. „Wir legen dem Vorteil, den die Kon- 
fumvereine ihren Mitgliedern fchaffen, gar fein Gewicht 
bei, weil wir der Meinung find, fie haben gegenüber den 
großen Umgeftaltungen, die in Frage fommen, um Die 
Arbeiterklaffe als jolche von dem beftchenden Lohniyftem 
zu befreien und um den Klaffenftant als folchen zu be= 
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feitigen, gar feine Bedeutung“. Bis etwa vor 10 
Sahren Hielt e3 der Haffenbewußte Spzialdemofrat denn 
auch unter feiner Würde, feine „organifatoriichen Talente 
mit der Gründung von Konjumgenoffenfchaften zu ver- 
plempern“. A 1895 eine Genoffin den jchüchternen 
Berfuch*) machte, die fozialdemokratiiche Partei für die 
Konfumgenoffenichaften zu intereffieren, indem fie auf 
ihre den fozialen Fortjchritt unzmeifelhaft. befürdernden 
Nefultate in England und Belgien YHinties, bedeutete 
man ihr, daß man von folchen Verfuchen, „den inneren 
Gegenjat zu überbrüden, der nun einmal zroifchen Der 
Sozialdemokratie ald proletarischer Partei und dem Ge- 
noffenfchaftsmwejen befteht“, nichts wiffen wolle. Im offi- 
ziellen Parteiorgan wurde ihr entgegnet, daß „Die DBe- 
jchäftigung mit dem Genoffenjchaftsmwejen die Beteiligten 
in Wahrheit zu nichtS anderem als zu Dividendenjägern“ 
mache, daß „die Aufgabe einer Fämpfenden Partei nicht 
fein fanı, Leiter und Beamte fiir Betriebe auszubilden, 
die wir in einer fpäteren Zukunft in fozialiftiicher Weile 
ausgeftalten wollen“, daß es überhaupt für die Arbeiter- 
Haffe „nur einen einzigen Tanz, dennadten politiichen 
Klafjenfampf, gebe, der den ganzen Mann für fich in 
Anfpruch nimmt“. (Berliner Vorwärts vom 8. September 
1895.) 

Bei Diefer ftolz abweilenden Haltung der jozialdeno- 
fratifchen Klafjenfampftheoretifer wäre e3 boraußfichtlich 
noch) recht lange geblieben, wenn fie nicht durch die großen 
Fortjchritte, die die Konfumgenoffenichaftsbewegung, na- 
mentlich in den lebten 10 Jahren, erzielte, unmöglich 
geworden märe. Ganz im Gegenjab zu der Rlafjenfampf- 
doftrin errangen fich nämlich die Konfumgenoffenjchaften 


*) Mdele Gerhardt, Konfungenofjenfchaft und Sozialdemokratie. 
Nürnberg. 1895. 
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einen Immer breiteren Plag im Wirtichaftsfeben;; fie waren 
vrlulgveicher al8 irgend eine andere joziale Drganijationzform. 
tr heflen Scharen ftrömten ihnen die Arbeitermafen zu, 
mn ihrer Vorteile teilhaftig zu werden; immer underfenn- 
Varex wurde e3, angeficht3 der impojanten Nefultate, Die 
die Soonfumvereine und ihre Verbände aufwielen, daß man 
fie nicht weiterhin als fozialpolitiiche quantite negligeable 
behandeln Zünne.: 1897 mußte fich jchon einer der maß- 
nebendften Vertreter der fozialdemofratifchen Parteidoftrin 
zu dem Eingeftändnis bequemen, daß zwar „der Wert der 
fraglichen Genofjenjchaften für die Arbeiterbewegung ein 
bedingter fei“, daß aber dennoch früher oder jpäter in 
jedem Lande die Genofjenjchaftsbewegung berufen jei, 
neben dem Kampf :der Gemwerkichaften und der jozialdemo- 
Eratiichen Partei eine nicht unmichtige Rolle im 
Cmanzipationsfampf ‚der Arbeiterklajje zu 
jpielen.*) | 

Seither hat fich die Erfenntni® und Weberzeugung 
von der Bedeutfamfeit der Rolle, welche die Konfurmvereine 
in der fozialen Entwilung zu jpielen haben, fajt bei allen 
Anhängern der fozialdemofratifchen Lehre Bahn gebrochen. 
Man jpricht der Genofjenjchaftsbemwegung ihren Wert für 
die Arbeiter nicht mehr ab, jondern läßt fie gelten. Der 
Konfumberein hat fich, aller Klafjenkampftheorie zum ZTrog, 
einen Plag in der Arbeiterbewegung erobert, und viele 
Sozialdemokraten machen heute fein Geheimnis Daraus, 
daß fie ihm ebenfo hoch fehägen wie die Gemerkichaft, ja 
fogar jo hoch wie ihre Parteiorganifation jelbit. 

Diefe Wandlung in der Stellung der GSozialdemo- 
fraten umd fozialdemofratijchen Gemwerkichafter zu der Kon 
furngenofjenfchaftgbewegung, fo. erfreulich fie in gemiller 


dat *, KR. Rautsky, Konfumbereine und Arbeiterbewegung. Wien. 
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Beziehung auch fein mag, hat für die feßtere eine nicht. 
ungefährliche Situation heraufbeichworen. Die veränderte 
Beurteilung der Konfumvereine hat nämlicd) die Sozial- 
demofraten nicht, was doc) nur folgerichtig. gewejen wäre, 
zu einer Aufgabe der Klaffenfampftheorie, zum Verlafjen 
ihreg bisherigen einjeitigen Klafjenfampfjtandpunftes be= 
twogen, fondern fie im Gegenteil, wenn: audy in Wider- 
fpruch zu aller Logik, zur Aufitellung der Sorderung ber- 
leitet, daß die Konfumvereine fi) nun „zielbewußt" auf 
den Boden des Klafjenktampfes jtellen, ihr „engherziges 
Reutralitätsprinzip“ über Bord werfen und mit der Sozial- 
demofratie und den Gewerkichaften in gleichem Schritt 
und Tritt und als dritter im Bunde in den Befreiungs- 
fampf der Arbeiterklaffe ziehen müßten, wobei man ihnen 
dann gerne al3 ihre Spezialaufgabe die Pflicht überbinden 
möchte, Partei und Gemwerkichaft recht ausgiebig mit 
finanzieller Munition für den Klaffenfampf zu verjehen. 
Leute, die vorgeftern noch den Konfumvereinen alle Bedeutung. 
abgeiprochen Haben und denen geftern erft ein jchwaches 
Berftändnis für fie aufgedämmert ift, glauben ich heute 
ichon berufen, bei ihnen das Amt des Lehrmeijters und Kri- 
tiferß zu verfehen. Im Bemwußtfein der unendlichen Ueber- 
fegenbeit ihrer Klafjenlampfmweisheit gegenüber den von den. 
rücftändigen „bürgerlihen Konfumvereinen” verfolgten 
Prinzipien, aber auch in völliger Unkenntnis diefer, halten 
fie e8 für ihre Aufgabe, den bigher in unjerer Bewegung 
tätigen, zwar wohlmeinenden, aber doch in der Enge ihres 
„geinbürgerlichen Gefichtöfreifes" jtedien gebliebenen Ge- 
nofenjchaftern den Weg nad) dem wahren Ziele ihrer 
Bewegung zu zeigen. Nach der nichts meniger als zu- 
treffenden Anficht diefer „Eafjenbewußten” Neformatoren. 
der Ronjumvereine haben dieje e8 bisher al& ihre auß- 
ichließliche Aufgabe betrachtet, „möglichit billige und gute: 
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karen beim Mitgliedern zu verjchaffen oder möglichit hohe 
ltvergiitungen zu liefen“. „Den Arbeitern wird (bon 
Iwein WBurfechtern des engherzigen Neutralitätzprinzips in 
tw Senoffenschaften) empfohlen”, hieß e8 jüngft in einem 
tell&el der Arcbeiterjtimme, des Drgans des Schmeizer. 
Muwerkichaftsbundes (Nr. 140, 26. Juli) „ich Damit zu- 
Iuleden zu geben, daß fie durch Verbilligung ihrer Kon- 
hutaxtifel eine Hebung ihrer Lebenglage erzielen." Daraus 
Yolgente der Berfaffer jenes Artikels, der fich die Aufgabe. 
uileltt Hat, „das Genofjenichaftswejen fo zu geftalten, daß 
“3 wirflich neben der gemwerfjchaftlichen und politiichen 
Yınanifation alß drittes im Bunde eine wirkfame Waffe 
In Befteiungsfampf der Arbeiterklaffe werde", e2 müfje 
In die Ronfumgenofjenjchaften „ein anderer Geift“ 
hineingebracht und ihre „Nüdjtändigfeit” befonder3 durch 
Öuziehung der Arbeiterfrauen „zu Elafjenbemwußten 
enofjenfchafterinnen” bejeitigt werden. 

Wir ftehen nicht an, ung hier offen ‘zu der Ueber- 
zengung zu befennen, daß mir in den worftehend gefernn- 
zeichneten Beftrebungen eine ernfte Gefahr für Die 
kunfumgenofjenfhaftsbewegung und ihre fort- 
Iedreitende Entwidlung erbliden, und daß, falls 
jene Beftrebungen, denen heute leider mehr oder weniger 
die gejamte Arbeiterprefie zur Verfügung jteht, Erfolg 
haben jolften, damit ein Keil in die Genofjenjchafts- 
bewegung Hineingetrieben werden würde, Der fie 
an ihrem Lebengmark verwunden und ihre mit 
großer Mühe angebahnte einheitlihe und Eraft- 
volle Entwidlung im Rahmen unferes Verbandes 
auf Sahre hinaus vernichten würde. Wir jehen 
ma deshalb auch genötigt, jenen "Beftrebungen mit aller 
(Entichiedenheit entgegenzutreten. Nicht wir Genofienjchafter 
find es, die ihre bigherigen, aus der Erfahrung gejchöpften 
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und in der Erfahrung bewährten Grundfäge und Methoden 
einer Revifion zu unterziehen haben, fondern umgefehrt 
jene Sozialdemokraten, die fich heute in der Konfjum- 
‚genofjenjchaftsbewegung zu betätigen anfchieten. Anihnen 
ift e8, umzulernen und das, was in ihren Doktrinen 
falich und unhaltbar ift, aufzugeben, wenn fie als richtige 
Genoffenfchafter unferer Sache dienen wollen. Inbejondere 
haben wir feine Veranlafjung, das Neutralitätzprinzip preig- 
zugeben, ohne das eg nun einmal Feine ihrem Biel 
näher Eommende Genofjlenjchaftsbewegung gibt 
und geben fann, dagegen die gebieterifche Pflicht, und 
mit aller Kraft gegen die Einführung des Rlafjenfampf- 
grundfabes in dag Genofjenichaftzweien zur Wehr zu jeben. 
Wer das Neutralitätsprinzip engherzig nennt und in 
ihm ein Hindernis für einen zeitgemäßen fozialen Ausbau 
der Konfumdereindbewegung erblickt, der hat noch gar nicht 
den richtigen Standpunkt gefunden, vun dem aus er ihr 
Wefen wirkfich, erkennen und ihre Role im fozialen Ent- 
wielungsprozeß überfehen und beurteilen kann. Wir wollen 
daher den Verfuch machen, die Gegner des Neutralitäts- 
peinzipg auf diefen Standpunkt Hinaufzuführen, in der 
Hoffnung, daß fie von ihm auß gewahr werden, mie jchief 
und unzuteeffend ihre bisherige Betrachtungsmweile des 
Wefens und der Ziele unjerer Bewegung gemwefen und 
“wie unvereinbar damit ihr Klaffenfampfitandpunft ift. 


6. Kapitel. 


Die Prinzipien der Konfumgenoflenihaft und der 
Spzialismus. 


Grumndlegend und enticheidend für alle Diejenigen, Die 
wifjen wollen, ob durch die Konfumvereine die fortfchritt- 
Tiche Umbildung unjerer gegenwärtigen fapitalijtiichen Wirt- 
ichaftordnung in eine joziale bewirkt werde, ift ficherfich 
die Frage, auf welchen Wirtjichaftsprinzipien Die 
heute vorhandenen Konfumgenofjenichaften beruhen. Sind 
3 fapitaliftiiche Prinzipien, nach denen die onfumvereine 
virtichaften, oder find e3 fjolche, wie fie in einer jozia- 
ftiichen Wirtichaftsordnung, wenn Dieje jchon bejtände, 
vorgefunden werden müßten? 

Ergibt die Unterfuchung diejer Frage, dab in den Kon- 
jumvereinen big jegt nach Tapitaliftiichen Grundjäßen 
gewirtjchaftet wurde, fo müßte ih Wert für die fortichritt- 
liche joziale Umbildung der Wirtichaftgordnung verneint 
werden, und die Forderung, e3 jollten fich die Genpjjen- 
ichaften mit einem anderen, bejjeren Geijt erfüllen, wäre 
vollauf berechtigt. Kann dagegen der Nachweis geliefert 
werden, daß die Konfumvereine in ihrer heutigen Gejtalt 
Ihon nah fozialiftiihen Grundfägen handeln, 
d. 6. nach Grundfägen, die denen der Eapitaliftifchen Unter- 
neämungen entgegengejegt und jo befchaffen find, daß ung 
aus ihrer VBerallgemeinerung die fozialiitiiche Wirtichaftg- 
ordnung entjtehen würde, jo müßte man auch ein- 
räumen, daß fie feiner wie immer gearteten Korrektur 
ihrer Wirtichaftzweife bedürften und daß ed nur darauf 
ankäme, ihren Wirkungskreis möglichft auszudehnen, ihnen 
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auf allen Gebieten des. wirtichaftlichen Lebens zur Herr- 
ichaft zu verhelfen. 

Wir find in der Lage, für die Ießtere Anficht den 
Beweis zu liefern und wollen dies fogleich tun durd) eitie 
Vergleichung der Wirtichaftsprinzipien, auf denen die fapi- 
tafiftifche Unternehmung aufgebaut ift, mit jenen, welche 
im Ronfumverein verkörpert find. 

In erfter Linie ftellen wir feft, daß der Zwed eines 
jeden Yapitaliftifch betriebenen Gejchäfts. von dem einer 
richtigen KRonfuntgenoffenfchaft grundverfchieden ift. Wer 
einen Laden eröffnet, ein Gewerbe betreibt oder fi, an 
einer Fabrik beteiligt, der beabfichtigt damit, nicht nur 
feinen Unterhalt, jondern auch ein Vermögen zu ermerbeit; 
fein wirtichaftlicher Zweck ift, etwas zu gewinnen, mög- 
fichft viel Profit zu machen. Wenn dagegen eine 
Anzahl Konfumenten zu einem Konfjumberein zujanmenz 
treten, fo ift ihr Bed nicht, ihre Kapitalien möglichft ge 
winnbringend anzulegen und zu vergrößern, jonbern fie 
wollen fich durch gemeinfamten Einkauf die in ihrem Haus- 
halt konfumierten Güter in underfälfchter,. guter Qualität 
und preiswürdig beichaffen, die Kaufkaft ihres Geldes 
vergrößern und dadurch ihre üfonomijche Lage verbeffern. 
Shr Streben ift nicht auf Erwerb, fondern auf den 
rationellen Verbrauch ihres Einfommens ge= 
richtet. Sie wünfchen feinen Profit zu machen, fondern 
halten den Bmwed des Vereins für erreicht, wenn er ihnen 
dazu verhilft, daß fie den Profit, den fie fonft beim Ein- 
fauf dem Kapitaliftifch twirtjchaftenden Händler, Gewerbe= 
treibenden und Fabrifanten entrichten müfjen, eriparen. 
fünnen. Ausfchaltung des Profits, aljo das ftrifte 
Gegenteil des Zmedö der Unternehmung, ift dag öfonomijche 
Biel der Konjumgenoffenichaft. 

Hiermit Hängen noch mehrere andere wichtige Unter- 
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Ächtede in den Wirtichaftöprinzipien von Unternehmung 
und KRonlumerein zujfammen. 

Die Unternehmung arbeitet naturgemäß für Den 
Markt; dd. fie Hat feinen fejten Kundenkreis, fie bejist 
Teinen fichern Abnehmer für die Produkte, die fie produ- 
ziert oder in den Handel bringt. Da die Käufer an ide nicht 
interefftert find, jo muß fie fie fich fuchen, ihnen nachlaufen, 
um ihren Zwed, die Waren mit Gewinn zu verlaufen, zu 
‚erreicgen. Bei diejer Jagd nad Abfas und Kundicaft 
tritt fie mit andern Unternehmungen dev gleichen Brande 
in Wettbewerb. ES entiwicelt fich zwilchen ihnen Die jv- 
genannte freie Konkurrenz, in der regelmäßig die Fapital- 
Träftigeren, teil meift leiftungsfähigeren Unternehmungen 
Die jehwächern aus dem Felde fchlagen und zur Liquidation 
zwingen. Diejfe „Broduftionsweile für den Markt" unter 
der Herrichaft der Konkurrenz tft e8, Durch die fämtliche 
Wirtichaftsbetriebe nach Der Marrichen Lehre zu fapi- 
taliftiichen Unternehmungen geitempelt werden. 


Ganz anders fteht e8 in Diefer Beziehung mit den 
Konfumvereinen. Noch bevor fie ihren Betrieb beginnen, 
befiten fie in ihren Mitgliedern einen feiten Runden- und 
Übnehmerkreis. Was fie laufen und produzieren, dafür haben 
fie auch Bedarf. E38 wird nicht in3 Blaue hinein gehandelt 
und fabriziert, fondern planmäßig nad Maßgabe der 
Bedürfnilie der Konjumenten, die fih im Konjume- 
verein zu diefem Zived eine Drganijation gejchaffen Haben. 
Die Wirtfchaft der Konfumvereine it eine geregelte Bedarfs- 
wirtichaft. Die Konfumvereine Eonkurrieren auch nicht mit- 
einander, jonderi ioir beobachten vielmehr, dab fie fich 
dereinigen, um Sich gegenjeitig zu unterjftüben und um 
mit gemeinjamen Kräften und Mätteln den Oroßeinfauf 
und die Produktion geeigneter Süter für Den eigenen 
Bedarf an die Hand zu nehmen. Statt Konkurrenz Herricht 
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bei ihnen das. Prinzip der Kooperation, des plan> 
mäßigen Zujfammenmirkens auf immer höherer Stüfenleiter. 
de3 wirtfchaftlichen Leben. Sind die Eapitaliftifchen Unter- 
nehmungen antagoniftijch, fo die Konfumbereine joli- 
darifch. Ihre Intereffen ftimmen überein; der Vorteil 
des einen ift nicht, wie bei den Unternehmungen, der 
Nachteil des anderen, jondern was einem nüßt, Fommt 
allen zu gut. Der:Interejjengegenfaß bei den Unter- 
nehmungen ift in eine Interejjenharmonie bei den 
Konfumvereinen verwandelt: Eine Wirtfchaftsweile auf 
Grundlage der Intereffenharmonie, wo an die Stelle de 
Marktes der organifierte Bedarf, an Stelle der Konkurrenz 
die Kooperation getreten ift, beißt aber gerade mieder 
nad) Marzricher Anfchauung dag Striterium des Sozialiß- 
mus; fie ift „ozialiftiiche Produftionzweife.” 

Ein meiteres Unterjcheidungsmerfmal zwijchen der 
Unternehmung und dem Konjumverein bildet die Ver- 
fchiedenheit der Stellung, die in ihnen die Betriebg- oder 
Produftiongmittel einnehmen. Bei der Unternehmung find 
fie Privat-Eigentum eine oder mehrerer Kapitalijten, 
die auf Grund und nach) Maßgabe desjelben den aus ihr 
fließenden Gewinn einjtreihen. Das ift nach Marz 
„tapitaliftiiche Aneignungs= oder Berteilungsmweije". Bei 
den Ronfumvereinen beobachten wir dagegen die außge- 
jprochene Tendenz, die Betriebz- rvejp. Broduktionsmittel 
in KRolleftiveigentum zu verwandelt, fie in den eigenen 
und unveräußerlichen Befib der Genoffenfchaft, d. H. der 
Gejamtbeit der an ihr beteiligten Konfumenten umzuwandeln. 
Sie find eifrig darauf bedacht, ein ftetig wachlendes &e- 
noffenfhaftspermögen, an dein feine Rechte einzelner 
Sndividuen haften, anzufammeln. Der wirtichaftliche Nuten 
aber, der durch die fonfurmgenoffenfchaftliche Organifation 
herburgebracdjt wird, fließt den Konfumenten, nicht 


irgend welchen Kapitalbefikern, zu und zwar nad) Maß- 
gabe ihrer Leiftung an der Herborbringung Diejes 
Nubens. Das ift ficher eine den Forderungen der fozialen 
Gerechtigkeit entjprechende, d.h. jozialiftiiche Berteilungsmeife. 
Dank. diejer Berteilungsmeije wird im Bereich der fonfum- 
genofjenichaftlichen DOrganijation das arbeitälofe, aus Brofit, 
KRapitalging und Grundrente fliegende Einkommen ausge- 
merzt und daS Arbeiteinfommen von der Tributpflicht 
an das Kapital befreit. Der Ausbeutung des Menjchen 
durch Den Menfchen tft in der Sphäre des Ktorfumvereins 
ein Ende gemacht. 


In den Betrieben der fapitaliftiichen Unternehmungen 
jtehen ferner die darin befchäftigten Angeftellten und Arbeiter 
unter dem Kommando der Kapitalifien, der Befiter 
der Broduftionsmittel oder der von ihnen eingejesten Diref- 
toren. Sie enticheiden autonom über alle Arbeitsverhält- 
niffe, fie Stellen die Arbeiter nach Bedarf an und entlafjen fie, 
wenn es ihnen paßt; fie bejtimmten, mag und wann und ıwie 
gearbeitet werden joll. Die Unternehmung bejitt von Haus 
aus eine monarhijdh-ariitofratifche Arbeitsverfaflung, 
deren Nachteile die Arbeiter nur mit großer Mühe und 
Sraftanftrengung zu mildern vermögen umd die von den 
Gewerfichaften bejtenfals in eine Eonftitutionelle 
verwandelt werden kann. Ganz anders verhält es fich 
mit den Betrieben der Konfumvereine. Die darin ar- 
geitellten Berjonen ftehen unter der Suntrolle der vorn 
der. Gejamtheit der Mitglieder eingejebten Behörden 
und Verwaltungsorgane. Bei der Wahl derjelben fünnen 
die Angeftellten mitwirken, fjofern fie von der ihnen 
bequem gebotenen Möglichkeit, Mitglieder ihrer Genofjen- 
Ichaft zu werden, Gebrauch) machen. Nicht Kapitaliften, 
jondern die Gefamtheit der an einer Konfumgenvfjen- 
Ichaft intereffierten Ronfumenten enticheidet alfo Direkt 
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oder indirekt durch ihre gewählten Vertrauengmänner über 
die Arbeitsbedingungen und die Arbeitsaufgaben de be- 
Ichäftigten Perfonals. Lebteres IHafft für und nach An- 
mweifung derjenigen, die ihre Dienfte oder Produkte Eonfu- 
mieren und bezahlen. Dies Verhältnis der Arbeiter zur 
Konfumgenoffenjchaft läßt fie als eine mirtjchaftliche Demo- 
Eratie, als eine Wirtichaftzform mit demofratijcher 
Arbeitsverfafjung ericheinen. 


Der Angeftellte einer Eonfumgenoffenjchaftlichen Dr- 
ganifation .ift denn auch Fein Broletarier mehr, felbit 
wenn ex für feine Arbeit feine höhere Befoldung erhalten 
würde als den Lohn, den er auch in einer enifprechenden 
Stelle in einer Unternehmung verdienen könnte. Denn 
nicht die Höhe des Einkommens macht den Proletarier 
aus, fondern feine Stellung in der Arbeitsverfaffung eines 
Betriebs, fein Verhältnis zu den Produftiongmitteln.. Der 
Arbeiter in einer Unternefmung ift „Unterfan" des Kapi- 
taliften, der ihr Befiger ift, d. 5. der Arbeiter hat in der 
Unternehmung fein Mitbeftimmungsrecht, an ihren Pro- 
duftiongmitteln fein Miteigentumsrecdit. Seine Beziehungen 
zur Unternehmung bejchränten fich darauf, daß er eine 
ihm vorgeschriebene Arbeit leiftet und Dafür einen ber- 
einbarten Lohn bezieht. Dies „Lohnfyften” macht ihn 
„unftei”, ftempelt ihn zum Broletarier. In, der Konfum- 
genoffenfchaft dagegen ift der Arbeiter nicht Untertan eines 
Kapitaliften, fchon weil e& einen folchen Hier gar nicht 
gibt; er fteht aber hier auch zu der leitenden Behürbe des 
genoffenfchaftlichen Betriebz nicht in einem Abhängigfeits- 
verhältnis, fondern in dem eines freien Arbeiter. Er 
ift ein gleichberechtigtes Glied der Gemeinfchaft, in der er 
arbeitet. Ex ift Miteigentümer der Produftionsmittel, mit 
denen er arbeitet, er bat das Recht, an der Wahl der 
Organe, die die Genofjenfchaft leiten, teilzunehmen. Dem 
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Borjtand der Genofenichaft, jowie jeinen Direften Bor- 
gejebten fieht er nicht anders gegenüber, al3 Der Bürger 
einer bemofratiichen Ntepublif feiner jelbjtgewählten Nte- 
gierung und ihren Dienern. 3 gibt alfo in ber Konfum- 
genofienichaft infolge ihrer demokratiichen Arbeitäverfaf- 
jung feine Herren und feine Sinechte, Keine Öourgeois und 
feitte Broletarier, feine Kapitaliften und feine Lohnarbeiter, 
jondern nur Diener einer fich jelbft regierenden Gemein- 
Ichaft. Sie Haben zwar verjchiedene Funktionen und 
Bejoldungen und befinden fi in einem Verhältnis Der 
Ueber- und Unterordnung, aber fie find trogdem gleich 
und frei. Die Öleichheit befteht nämlich nicht darin, daß 
alle eine gleich hohe Beioldung haben und alle Ueber- und 
Unterordnung aufhört, und die Freiheit auch nicht darin, 
daß jeder tun fanıı, was ihm beliebt. Bei fo verjtandener 
Gleichheit und Freiheit wäre eine geordnete Gelellichaft 
ein Ding der Unmöglichkeit; fie würde nicht zum Sozia- 
(Smus, fondern zur Anarchie führen. Mit Necht jagt 
daher auch Friedrich Engels: „Der wirkliche Inhalt der 
proletarifchen Gleichheitsforderung ift die Forderung Der 
Ahihaffung der Klaffen. SIede Gleichheitsforderung, Die 
darüber hinausgeht, verläuft notwendig ind Abfurde.”) 
Die Freiheit aber bejteht, wie jchon Koufjfeau erkannt hat, 
in dem Geborlam gegenüber dem und jelbji gegebenen 
Gejeg und in der Herrichaft über uns jelbit, in dem frei- 
willigen ficy unterziehen gegenüber den Geboten der 
Pflicht und der erkannten fittlichen und fuzialen Notwen- 
digkeit. Die Gleichheit und Freiheit, in diefem allein ver- 
nünftigen Sinne aufgefaßt, findet fih bei den Konjum- 
genofjenichaften realifiert und gelangt daher auch, in dem 
Mate ihrer Entwicklung und Ausbreitung, in Der Gejell- 
Ihaft zum Durchbruch. 


*), Sr. Engels. Ummwöälzung der Wiflenichaft. ©. 84. 
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Schließlich) möchten wir nocd, auf folgende, LUnter- 
nehmung und Konjumverein unterjcheidende Momente auf- 
merkjam machen. Die Unternehmung ift ein Pri- 
vilegium der bejigenden Klafjen. Nur in Aus- 
nahmefällen, die Kaum zählen, gelingt. e8 einem Prole- 
tarier heute noch, fich zum Unternehmer aufzufchwingen. 
Sn der Regel ift die Unternehmereigenfchaft an den Belik 
eine3 mehr oder weniger großen Kapitals gelnüpft. Des- 
halb Haben nur die Angehörigen der befigenden Klafjen 
Zugang zu jenen wirtjchaftlichen Bofitionen, an denen fich 
der moderne Reichtum anhäuft, auf denen fich neuer Be- 
fit bildet. Mit diefem Charakter der Unternehmung al$ 
eines twirtfchaftlichen Privilegiums hängt ez zujammen, 
daß ihr die Tendenz innewohnt, nach einer Monopol- 
ftellung zu ftreben. Durch die Kartelle und Trufts, 
diefe modernen Fortbildungen der Unternefmung, wird 
der Wettbewerb der Eonfurrierenden Unternehmer bejeitigt. 
An feine Stelle tritt die jchranfenlofe Beherrfchung eines 
Broduftionsgebiet3 durch) eine Kapitaliftenorganijation, die 
niemand mehr zugänglich ift, die fich völlig erflufiv 
verhält. Der Konfumverein dagegen ift Fein PBrivi= 
legium irgend einer Klaffe. Ex fteht dem Aermiten offen und 
läßt den NReichften zu. Er fragt bei Aufnahme feiner Mit- 
glieder nicht nach Beruf, Gefchlecht, Rang und Nafie, nicht 
nad) Bürgerbriefen und Leumundszeugniffen. Aufrechten und - 
Gefallenen öffnet er gleich gerne fein Tor.. Alles, was 
Menfchenantli trägt, hat einen Blab, hat Rechte im Kon- 
jumverein, ift gleichberechtigt mit allen Uebrigen. - Sn 
unfichtbaren Lettern fteht über feiner Pforte das große 
Wort gefchrieben: Rommet her zu mir alle, ihr 
Mühjeligen und Beladenen! Aber diefes Wort. 
hat nicht den Sinn, daß der Konjumverein entwür= 
digende Almofen reichen will; ev Hilft den Hilflofen auf 
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die edeljte und erhebendite Art, indem er fie lehrt, fich 
jelbjt zu helfen, indem er dag Vertrauen in ihre eigene 
wirtichaftliche Kraft weckt; er zeigt auch den Unterdrückten 
und Ausgebeuteten einen Weg, auf dem fie durch Ent- 
wicdlung ihrer intefleftuellen und fittlichen Kräfte zu wirt 
Ichaftlicher und fozialer Freiheit, zu einer höheren, menfchen- 
würdigen Eriltenz gelangen fünnen. 

Während aljo die Unternehmung erfiufiv und vom 
eigenfüchtigen Willen zur Macht und zu unumifchränfter 
wirtichaftlicher Herrfchaft bejeelt ift, tritt ung der Kon- 
jumverein als eine Organifation der Brüderlichfeit und 
dienenden Nächftenliebe entgegen. 

Wir jehen aljo, daß der Konjumverein in allem und 
jedem daS ftrifte Gegenteil der Eapitaliftiichen Unternehmung 
iit, nicht bloß in Bezug auf feine wirtfchaftlichen Prinzipien, 
jondern auch in Bezug auf die fozialen und fittlichen 
Tendenzen. In der Unternehmung befinden wir ung im 
Reiche der Klafen- und Intereffengegenjäge, des Rennens 
nach Reichtum und Genuß, kurz: im Reich des Mammons, 
im Sonfumverein dagegen find wir im Keiche der. öfo- 
nomijchen und fozialen Solidarität, der höchiten menfch- 
fichen Aultueintereffen, kurz: des Sozialismus. Alle 
lebendigen Kräfte des lesteren finden wir, wie von um$ 
nachgemiejen wurde, beim Konjumverein in der Anlage 
vor; fie Harren hier nur der Auferwedung, um fich im 
mwirtichaftlichen und fozialen Leben zu betätigen und durch- 
zujegen, fie heifchen von ung nur liebe- und verftändnig- 
volle Pflege, um zu voller Entwicklung zu gelangen, durch 
die fie Die Fapitaliftische „Broduktionaweije” famt ihrem ganzen 
jozialen, politifchen und ethijchen „Ueberbau“ überwinden. 

Was fünnen und wollen nun die Klaffenfampftheo- 
vetifer an und im Konfumverein noch fozialifiifcher machen, 
als er e3 fchon ift? Worin folk der „andere Geift“ be- 
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Stehen, den fie in ihn Hineintragen wollen? Wo it Die 
Engherzigfeit, wo die Nüdjtändigkeit, die fie aus ihm ver- 
treiben möchten, wo die Bechränftheit feiner Wirkungs- 
iphäre, die zu erweitern fie fich berufen fühlen ? Begreift 
ihr Rlaffenfanpftheoretifer denn nicht, daß euer Geift, 
gemefjen an dem, der fich im SKonfumberein verkörpert, 
unfozialiftilh, engherzig und rüdftändig ift? 
Daß nicht die Wirkungsiphäre des KRonjumvereing, jon- 
dern nur eure Auffafjung davon bejchränkt ift? 

Da nennt ihr euch Sozialiften, Sozialdemokraten, und 
glaubt alle Weisheit gepachtet zu haben, die fich auf den 
Sozialismus und die Mittel zu feiner Verwirklichung be- 
ziehen. hr vermeint, fein Kommen zu |püren in jedem 
Truft, jeder Bankkonzentration, jedem Warenhaus, jedem 
Börjenfrach, ja ihr redet jchon von Sozialismus, wenn 
nur einige erwerb3befliffene Wirte das Projekt einer eigenen 
„Genoffenjchafts"-Brauerei ventilieren. Ihr jeht Sozialis- 
mus überall, wo Profitfucht und Spefulationsgeift ihre 
Triumphe feiern, ‘überall, mo feiner ift; aber dort, wo 
wirklicher Sozialismus fich in einer neuen Wirtjchaftsform 
rein und underfälicht offenbart, da jeht ihre ihn nicht, oder 
wollt ihn nicht anerkennen, da fchwaßt ihr lieber von 
„bürgerlichen“ Konfumvereinen! Für den Sozialismus, 
wie er in den neutralen, auf rein genofjenjchaftlichen 
©rundfäben aufgebauten Konjunentenorganifationen leibt 
und lebt, für den Sozialismus, Der mitten unter eud 
entfteht, wädhft und blüht, — für den Habt ihr 
fein Auge, fein Verftändnis, feine Liebe, den achtet ihr 
für nichts, der hat nach eurer Anficht für fich felbft 
feinen Zwed und feine Eriftenzberechtigung, fondern joll fie 
erit erhalten, wenn ihe ihn als Mittel, ald Kriegskaffe 
oder als Invalidenanitalt in euren Klaffenfämpfen benugen 
Tonnt. D, über euch verblendete Schalfgnarren! 
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Niemand, der fi) einmal in das Wejen, in die mwirt- 
ichaftlichen, fozialen und ethifchen Prinzipien der Konjunt- 
vereine Hineingedadht Hat, Fanır verfennen, daß fie die 
Grund- und Urform einer neuen WVirtichaft3- 
ordnung bilden, daß man die Normen, nach denen dag 
wirtjchaftliche Leben in der Konfungenoffenichaft geordnet 
ift, fid nur auf da3 ganze Gebiet der Volfg- und Welt- 
wirtfchaft ausgedehnt und angewandt vorzuftellen braucht, 
um das Gebilde einer fozialiftiichen Gejellichaft, einer fo- 
zialen Demokratie vor dem geiftigen Auge erftehen zu jehen. 


Und Hierzu bedarf es heute nicht einmal mehr einer 
großen Phantafie und Abftraftiongkraft. Sogar mit 
unferem phyfiihen Auge vermögen mir jchon heute ein 
gemwaltiges Stüd der heraufziehenden fozialiftiichen Gejell- 
Ichaftsordnnung, das aus dem Konjumdereingmeien hervor- 
gegangen ift, innerhalb der Fapitaliftiichen Gejellichaft zu 
erkennen. 3 tritt ung in dem von Marr als £lafjiich 
bezeichneten Lande des Kapitalismus, in Großbritannien, 
in Handgreiflicher Wirklichkeit entgegen. Hier, wo Die 
Wiege der Konfunngenofjenjchaften ftand, hat unjere Bes 
wegung auch am frühejten nationale Dimenfionen ange= 
nommen, ihre organifatorische Kraft durch Bildung Fon= 
fumgenoffenfchaftlicher Föderationen potenziert und ihre 
Srundfäge in großem Maßftabe auf faft allen Gebieten deg 
pwirtichaftlichen Lebens zu erfolgreicher Anwendung gebracht. 
Sr der englifchen Co-operative Wholesale Society 
haben wir eine fozial-wirtjchaftliche Organifation por ung, 
die nicht nur die Entwiclungs- und Leiftungsfähigfeit der 
tonfumgenofjenschaftlihen Grundfäße, ihre den Fapitafifti- 
chen Wirtichaftsprinzipien überlegene Kraft im helliten 
Lichte zeigt, fondern auch den Beweis liefert, Daß eg mög- 
lich ift, innerhalb der beftehenden Gejellichaftgordnung Die 
fuztafiftiiche Drganifation der Volfswirtichaft in großem. 
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Umfange durchzuführen. Die englifche Co-operative Whole- 
sale Society ift längft nicht mehr, wie man nad) ifrem 
Namen vermuten Fünnte, ein bloßer Großeinfaufsverband, 
jondern eine Die genoffenfchaftliche Produftion planmäßig 
und auf nationaler Stufenleiter organifierende, heute aus 
nahezu 1200 Konfumdereinen mit 13/, Millionen Mit- 
gliedern  beftehende Konfumentendemofrätie. Aufgebaut 
auf den gleichen fozialiftiichen Grundfäßen, wie die Iofalen 
Konfumgenoffenichaften, hatte die jet feit 43 sahren be- 
ftehende Co- -operative Wholesale Society im Jahre 1906 
einen Umjah von Fr. 562, 750,875 zu verzeichnen, bon 
dem Gebrauchsgüter im Werte von Fr. 121,265,450 
in ihren eigenen zahlreichen Merkitätten und Fabriken, 
auf ihren eigenen Landgütern und Teeplantagen durch 
10,265 darin beichäftigte Arbeiter, Handwerker u. f. m. 
Produziert wurden. 
 Diefe gewaltige, den Güteraustaufch und Die Bro- 
Duftion für einen gegebenen Bedarf planmäßig und im 
‚allgemeinen Snterefje leitende Konfumentendemofratie, die 
von Jahr zu Sahr dem Kapitalismus neues Terrain ab- 
gewinnt und ihn augenjcheinlich noch) aus vielen taufend 
Bofitionen herausmerfen wird, ift ficherfich mehr als ein 
 „Ddoftrinäres Egperiment”, fie ift, unferer Anficht nach, Die 
ih organijch entfaltende und jchrittmeife vertoirklichende 
„Soziafiftifche Produftionsiweife *, ift der im Anmarjch gegen _ 
‚ben an befindliche Sozialismus. . 


7. Kapitel. 


Die Unvereinbarkeit der Genofjenfhaftsbewegung mit dem 
Klaffentampf. 


Für die große innere Wahrheit und Ueberzeugungs- 
£raft des Gedanfeng, daß der Sozialismus in feiner reinjten 
und zugleich praftifch zwedmäßigften Geftalt in der Kon- 
fumgenoffenichaft enthalten fei, ift e3 bezeichnend, daß fie 
jelbft den Doktrinarismus des berbohrteften aller Marziften 
auf einen Augenblict zu durchdringen ‚vermochte. Am 
Schluffe der Brojchüre von Karl Kautsky, in der er den 
nur „bedingten Wert” der Konfumbereine nachzumeijen 
unternahm und in der er zweifelsohne dag Menjchen- 
mögliche in der Verkennung des Wejenz diejer „fraglichen 
Genofjenichaften“ geleiftet Hat, fteht als Yegter der merf- 
würdige, alle früheren Ausführungen des Autors toider- 
legende Saß: 

„Und was ift denn das Bild, melches wir uns von 
der fozialiftifchen Gefelljchaft entwerfen, anderes, als Das 
einer ungeheuren Konfumgenofjenjchaft, Die 
allerdings Eeine Handelsgenoffenichaft, fondern gleichzeitig 
eine Broduftivgenoffenfchaft ift, deren Betriebe für den 
Konfum ihrer Mitglieder produzieren!" 

Wenn man zugefteht, daß die fozialiftifche Gejellichaft 
eine ungeheure KRonfumgenoffenichaft ift, jo muß man ung 
aud) einräumen, daß ein gewöhnlicher Konfumverein eine 
jozialiftifche Gefellichaft en miniature ift und den „Zukunfts- 
ftaat“ im Embryonalzuftand darftellt. Nach der eigenen Lehre 
von Marr und Engels gibt 'e8 aber in der fozialiftiichen 
Sefellichaft Feine Klaffen mehr, fie find aufgehoben; der 
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Raffenfampf Hat feinen Sinn und feine Berechtigung ver- 
foren. Der Sozialismus ift nicht ein gejellichaftlicher 
Rampf-, fondern ein Friedenszuftand. Mit welcher Logik 
fann man aber dann von den Konfumvereinen verlangeıt, 
daß Sie fich auf den Boden des Klafjenfampfes ftellen und 
daß fie fich durch „Eaffenbemwußte Genoffenschafter" — welche 
contradietio in adjecta! — einen „anderen ©eift“, al 
den, aus dem fie geboren find, einblafen lafjen ? 


Der Klafjenfampf, der einer auf gegenjäßlichen In- 
tereffen aufgebauten Wirtjchaftgordnung entjpringt und 
deflen Notwendigkeit, ja deifen Berechtigung in gemifjen 
Situationen wir ausdrüdlich anerkennen, jo lange er fi 
innerhalb der Grenzen der Eapitaliftiichen Gejellichaft. 
bewegt und auf ihrem Boden ausgefochten wird, ift mit 
genoffenjchaftlichen Beftrebungen und Grundfäben unver- 
einbar. Er verftößt in all und jeder Beziehung gegen dag, 
was eine Konfumgenoffenichaft ift, fein muß und zu tun 
bat. Wie wir noch fpäter näher nachweifen werden, ber- 
dirbt er fie in der Wurzel, vernichtet ihre befte Kraft und 
berunmöglicht ihr die Erfüllung ihrer jozialen Miffion. 
Der Klajjfenfampf und die genojjenjdhaft- 
lie Organifationsmethode jdhließen ein- 
ander jo völlig aus, wie jih Kapitalismus 
und Sozialismus ausjhließen Wo Berufs- 
organifationen und Parteien, mie die Gemwerkichaften und 
die Sozialdemokratie, die Intereffen einzelner Arbeiter- 
Ichichten oder der ganzen Klafje gegenüber der beitehendeu 
£apitaliftiichen Gejellichaft und im Rahmen des heutigen 
„Klaffenftaates” vertreten und wahrnehmen müffen, mögen 
fie nötigenfalls den Klaffenfampf proflamieren und fich für 
ihn, jo gut fie können, organifieren. Wir haben hierfür 
volles Berftändnis, wenn fehon wir weit davon entfernt 
find, anzuerfennen, daß der Slaffenfampf das einzig 
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„wifienfchaftliche" und die Politit der Sozialdemofratie 
und der .Gemerkfichaften mit Zug und Necht beherrichende 
‘Prinzip der Arbeiterbewegung fei. Den Klafjenfampf aber 
nuf die Konjumgenofjenfchaftsbewegung ausdehnen zu wollen, 
fe in den Strudel der Streild, Boyfotts und Ausiper- 
rungen, der politifchen Agitationen, Wahlen. und Abjtim« 
mmgen hineinzuziehen, it ein Unterfangen, das nicht nur 
aller Logit und Vernunft ind Geficht fchlägt, fondern au 
bie allerfataliten Konjequenzen zeitigen und die Höchften umd 
wichtigiten Sintereifen unjeres Volles in Gegenwart und 
ssufunft Schwer jchädigen und gefährden mühte, 


Man fünnte das einem törichten Hajchen nad Augen- 
Diie@Sborteifen entfpringende und vom Gefühl der eigenen 
Schwäche und Unzulänglichkeit eingegebene Beftreben unjerer 
„alfenbewußten” Genofjenjchaftsreformatoren noch einiger- 
maßen entfchuldigen, wenn die Träger und Führer der 
heutigen Konfumvereinsbewegung verjäumt hätten, Klar- 
heit über dag Wefen der Genoffenjchaften zu Schaffen, 
wenn fie jelbft noch nicht zur Erkenntnis der Bedeutung 
und fozialen Rolle der ihrer Pflege anvertrauten Drga- 
nifationen gefommen wären, wenn fie einen fozialen 
Huzbau derjelben ablehnen und wenn fie darauf ausgehen 
würden, die genoffenschaftfichen Snftitutionen, ftatt fort- 
anbilden und Eonjequent weiter zu entwideln, Eünftlich 
at berfrüppeln und denen der Ermerbögejellichaften. an- 
jimähern, furz, wenn die vorhandenen Konjumvereine 
Infolge der Unfähigkeit ihrer Leiter wirklich vüdjtändig 
wären und kapitaliftiich zu entarten drohten. Aber hiervon 
ann, von ganz verjchwindenden Ausnahmen abgejehen, 
tirgendg, weder in der Schweiz, noch in Deutichland, 
nvch in England, noch jonftwo die Rede fein. Gerade 
bei ung in der Schweiz hat während der legten 10 Sabre, 
unter dem Einfluß der Tätigkeit unferes Verbandes, bie 
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Berfaffung der Konfumvereine eine bedeutende, allerdings 
nuc dem Kenner fichtbare Fortbildung erfahren; ijt fie 
am Tonfequenteiten den genoffenjchaftlichen Grundjäben 
genäß außgeftaltet worden. Man ift fich auch in den 
Streifen der praftiich tätigen Konfumgenoffenfchafter der 
großen volfsmwirtjchaftlichen Ziele und Aufgaben 
unferer Bewegung Klar bewußt und eifrig bemüht, ihnen 
näherzufommen, fie zu löfen. Won unfjerem Berbande 
ift zuerft die genoffenjchaftliche Organijation der Kaufkraft 
des Schweizervolfes al3 feine nationale Aufgabe in der 
vor ung liegenden Gejchichtsperiode erkannt und proflamiert 
worden, und der Gefichtspunft, der die jchmeizerijchen 
Senoffenfchafter bei ihrer gefamten Zätigfeit leitete, ift 
fein anderer al3 der, auf der Grundlage des organifierten 
Konfums zur genoffenfchaftlichen Produktion fortzufchreiten. 
E38 ift alfo durchaus unrichtig, zu behaupten, wir wollten den 
AUrbeitern zumuten, fich mit den nächftliegenden Vorteilen der 
elementarften Genofjenjchaftsform zufrieden zu geben. Die 
Ichmweizerifche Konfumgenoffenfchaftsberwegung fteht heute tn 
feiner Beziehung dem fozialen Fortjchritt entgegen. Sieijtim 
allgemeinen von einem durchaus fozialen und fortfchrittä- 
freundlichen Geift und Tätigfeitsdrang erfüllt und weder 
„berfrämert" noch „rüdjtändig”, jondern fie wirkt gemäß der 
Parole: Den Konfum vrganifieren, heißt Die Arbeit 
emanzipieren. Wir haben ung auch nie gejcheut, offen 
und ehrlich Farbe zu befennen, zu jagen, wer wir find 
und mas wir wollen. Wenn man das bie und da, wie 
e3 fcheint, noch nicht weiß, jo liegt die Schuld wohl nicht 
an und. Wo immer es die Situation und unfere Grund- 
füge erforderten, find wir friih und frank in den Kampf 
für die von uns vertretenen allgemeinen Konfumenten- 
intereffen gezogen. Wo ift der, der ung mit Recht Halb- 
heit, faules Kompromißlen und feiges Verjchleiern des 
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Wejens und Kerns unferer genoffenfchaftlichen Bejtrebungen 
bormwerfen dürfte? 

Daß es indeffen auch bei bei KRonjumvereinen noc) 
viel zu verbeffern gibt, daß die genofjenjchaftliche Erzieh- 
ung erft in den Anfängen fteht, daß noch unendlich viel 
‚gearbeitet werden muß, damit wir den großen Öfonomifchen 
Produftionzproblemen, die vor ung liegen, gewachfen find, 
Daß gegenwärtig unfere Kräfte noch viel zu Schwach und 
unzureichend find, um von heute auf morgen an ihre Be- 
wältigung herantreten zu fünnen — das alles weiß niemand 
befjer, als wir felbft. Aber ebenfo bejtimmt wiffen wir 
aud, daß mir, um die Ronfumgenoffenichaftsbewegung 
zum Range eines die Wirtfchafts- und Gejellichaftsordnung 
umgeftaltenden Faktor? zu erheben, den Boden unferer 
aus taufend-, ja millionenfältiger praftifcher 
Erfahrung hberausgewachfenen Grundfäbe nicht 
verlaffen dürfen, daß wir allein aus ihnen Die 
Kraft und das Recht jchöpfen Fünnen, das zu voll- 
dringen, wa® wir al3 unfere foziale Milfion erachten. 
Wir Genoffenjchafter Haben weder die Grundfäße, noch 
die Methoden, nad) der wir heute arbeiten, zu ändern, 
jie haben fich aus der mehr als 60-jährigen Gefchichte 
anferer Bewegung ergeben und noch jtet3 bewährt. Wir 
verdanten ihnen alle unfere Erfolge, den ftetigen, durch 
Xeine äußeren Angriffe aufzuhaltenden Fortfchritt und den 
inneren Srieden, der den Konjumvereinen meift bejchieden 
war. Nur dort, wo bon ihnen abgemwichen wurde, finden 
wir Niederlagen und Hänfereien, Stagnation und Auf- 
Iöfung in den Annalen unjerer Bewegung verzeichnet. 

Kein vernünftig denfender Menjch, am allerwenigiten 
einer, der Sozialift jein will, wird e8 ung deshalb verargen 
tünnen, wenn wir uns entjchloffen zeigen, an unjeren er= 
probten Grundfägen und Methoden bis zum Aeußerften 


—_ 48 — 


ellandhalten, Wir verteidigen fie gegen jeden Angriff, 
tommme ex mn bon recht?, aus dem Lager der Mittel= 
Itandepolititer, oder von links, aus dem Lager der Sozial 
deinvtvaten und Gemwerfichafter, und Iaffen uns um feines 
Hanres Breite Davon abdrängen. Wer das zu tun ber- 
fucht, ift unfer Freund nicht, ja ift auch nicht ein wirklicher 
Trennd der Arbeiter, mag er fi au noch jo Sehr 
als ein folcher gebärden. Den richtigen Genofjenjchafter 
 erleımen wir daran, daß er alle unjere Grundfäge, die 
innerlich eng miteinander zufammenhängen, ausnahmslog- 
und bis in ihre legten Konfequenzen anerkennt. Das 
wilffücliche Auzfchalten einzelner Prinzipien und iht Er- 
fa durch andere, die auf ganz fremden Nedern gemwachjen: 
find, können wir nicht zulaffen. Indem wir für die $n= 
tegrität unferes Konjumgenoffenfchaftswefens eintreten, find- 
toir und bewußt, die beften und höchiten Intereffen unferes- 
Bolfes in Gegenwart und Zukunft zu verteidigen. Das- 
gilt ganz befonderz für den Grundfa unjerer Neutralität 
gegenüber allen PBartei- und Klaffenfämpfen. Wer fick 
hierfür Waffen jchrmieden will, muß in eine andere Schmiede, 
als in die der Konfumgenofjenfchaften gehen; fie Eünnen. 
ihm Ddazıı weder Eije noch Eifen zur Verfügung ftellen. 
Die Waffen, die ihre Arjenal birgt, ftehen nur in den 
zälen zur Verfügung, wo e3 fich um die Verteidigung: 
der allgemeinen Konjumentenintereffen, um den Schuß. 
de3 organifch aus dem Mutterjchoß des arbeitenden Volkes: 
hervorjprießenden Sozialismus, um die Aufrechthaltung, 
jeiner gejeglichen Dafeing- und Entwiclungsbedingungen 
handelt. Um als Hilfstruppe im Kampf der Klaffeninterefien, 
die notwendig ohne Ausnahme antifozial find und aus. 
deren Aufeinanderplaben fich, unferer Anficht nach, auch. 
niemal3 cine höhere, auf der Solidarität der allgemein. 
menfchlichen Intereffen beruhende Gejellichaftsordnung er= 
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‘geben fann, benußt zu werden, ilt Die Konfumgenofjen- 
fchaftsbewegung zu gut und zu Heilig: zu gut, weil Die 
Konfjumgenofjenichaft viel größere Werte einjchließt, 
al beim Klaffenfampf auf dem Spiele ftehen; zu heilig, 
weil wir in ihr den reinen Behälter eine großen welt- 
geihihhtlihen Rulturideal3 verehren, daß wir ung 
nicht binunterzerren laffen wollen in da8 wilde und oft 
unjaubere Kampfgetünmel antilozialer Sonderinterefjen. 


* * 
* 

Bevor wir in der Entwidlung unlere® Gedanfen- 
ganges fortfahren, erlauben wir ung, dag Ergebniß unjerer 
bisherigen Ausführungen kurz zufammenzufaffen. € be- 
fteht in einem doppelten Nachweis, nämlich erjtend, daß 
in der Marridhen Klaffenfampftheorie für 
die Ronjumgenofjfenihaftsbewegung Fein 
Raum ift, und zweitens, daß in der Konjuinge- 
nofjenjhaftsbewegung für den SRlafien- 
tampf fein Kaum ift. Berläuft die foziale Entwid- 
fung jo, wie fie nach) der Klaffenfampftheorie verlaufen 
fol, d. 5. läßt fich die Einanzipation der Arbeiterflaffe nur 
mittel8 eines politifchen Stlaffenfampfs durchjeßen, in dem 
dad Proletariat jchließlich die Staatsgemalt erobert, um 
mit diefer die Dergejellichaftung der Produktionsmittel 
durchzuführen, jo wäre die Konjumgenoffenjchaftsbewegung, 
die Dies Biel auf dem Wege einer organifchen mwirt= 
Ihaftliden Entwidlung und in Ducrhauß gefeß- 
tier Weife, alfo ohne foziale Revolution, proleta= 
tische Diktatur und gewaltfame Erpropriation anjtrebt, 
zwedlos und eine Jllufion; die auf ihre Entwicdlung 
und Ausbreitung verwendete Mühe wäre umjonjt, das 
Beitreben, die Arbeiter dafür zu gewinnen, zu begeijtern 
und zu erziehen, ein müjliges, ausjichtslojes und Eräfte- 
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zerfpfitteendes Unterfangen, dem die Sozialdemokratie nicht 
energifch) genug entgegentreten Fönnte. Kurz, unter ber 
Burausfegung der Nichtigkeit der den Kern der jozial- 
demokratischen Doktrin bildenden Klaffenfampftheorie hätte 
die Stonfumgenoffenschaftbewegung feine Eriftenzberech- 
tigung, wäre Fein Faktor, der im Cmanzipationskampf 
der Mrbeiterkfaffe, weder gegenwärtig noch) jpäter, eine 
irgendwie bedeutende Rolle pielen Tünnte. Ein Anhänger 
der Stlaffenfampftheorie, wie Karl Kautsky, Tann der Ge- 
noffenfchaftsbewegung eine Rolle im Emanzipationzfampf 
nur zufchreiben, wenn ee — unlogijch denkt. 

Umgefehrt muß jemand, der Genoffenfchafter ift, d. 5. 
der die im Ronfumverein vorhandenen Prinzipien konje= 
quent anwenden, augbilden und zu allgemeiner Aner- 
tennung bringen will, die Klaffenfampftheorie verwerfer 
und dem Klaffenfampf das Recht bejtreiten, da3 maß- 
gebende Prinzip für die praftijche Politit der Arbeiter- 
bewegung (Gewerkfchaften und politifche Arbeiterorgani= 
fation) zu fein. Hat nämlich der Genofjenichafter mit 
feiner Lehre vom Wefen, von der Entwidlungzfähigkeit 
und den Tendenzen der Konfumgenofjenjchaftsbewegung 
recht, laffen fich die Produftiongmittel wirklich in großem 
Umfang ohne foziale Revolution, proletariiche Diktatur 
und gemwaltfame Erpropriation vergejellfchaften, vermögen 
wir die Eapitaliftiiche Wirtjchaftsordnung mit all ihren 
Gebrechen und ihren fchroffen Klaffengegenlägen in eine 
fozialiftiiche durch eine umfafjende genoffenjchaftliche Or- 
ganifationgarbeit allmählich umzuwandeln und überzuführen, 
dann ift die Klaffentampftheorie faljed und eine darauf 
aufgebaute Arbeiterpoliti eine entjeßliche Torheit, meil fie 
die Arbeiterflaffe davon abhält, den Weg zu ihrer Be- 
freimg mit aller Kraft einzufchlagen, der wirklich zu dem 
erjehnten Biele führt. Ein Genofjenfchafter aber, der den 
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Klaffenfampf in feine Bewegung tragen will, oder e& Doc) 
ftilffehweigend hingehen Yäßt, daß andere ihn hineintragen, 
macht genau die gleiche lächerliche und abjurde Figur, wie 
jener Nlaffenfampftheoretifer, der den Konfumvereinen 
einen Pla in der fozialen Bewegung einräumen will. 
Beide wollen vereinigen, was fich ausichließt, beide mit- 
einander verfchmelzen, was fich wie Feuer und Wafjer 
von einander feheidet. Wird trogdem der Verjuch unter- 
nommen, fo fann das Nefultat in nichts anderem bejtehen, 
al in einer heillofen gedankfichen Verwirrung, in einem 
haltlofen Hin- und Herichwanten zwifchen entgegengejeßten 
Prinzipien und taktiichen Methoden, in einer verlogenen 
Phrafenmacherei und in der VBerunmöglichung jedes pofi- 
tiven Schaffens, jeder fruchtbaren, jozial-Eonftruktiven Arbeit, 
jedes bvormwärtsführenden Erfolges. 

An der Tat machen fich denn auch Anzeichen einer 
folchen Verwirrung und Unfruchtbarkeit in der heutigen 
Arbeiterbewegung bemerkbar, weil ihr auf verjchiedenen 
Gebieten die innere, grundfähliche Klarheit und Zeitigleit 
abhanden gekommen ift. Sie befindet fich bedauerlicher 
Weile feit mehreren Jahren in einer jchweren Krife, die aus 
dem Widerfpruch zwifchen ihrer revolutionär-Hlafjenkämtpfe= 
rifchen Doktrin und ihrer zum Teil aufevolutioniftifch-jozialen 
Prinzipien aufgebauten praftifchen Tätigkeit entiprungen ift. 
Die Ueberwindung diefer Krife aber fcheint, mwenigjtens 
vorläufig, der revolutionäre Doftrinariemus vieler die 
Arbeiterbewegung beeinfluffenden, im Marrigmug aufge- 
mwachienen Theoretiker einerjeits und die geiftige Hilflofigfeit 
vieler Arbeiter andererfeits, die fich gar zu leicht von jenen 
Hypnotifieren laffen, unmöglich zu machen. . 

Slücklicherweife ift die Genoffenfchaftsberegung von 
diefem, die Arbeiterbewegung innerlich zerfreffenden und 
ihre beiten Kräfte aushöhlenden Uebel noch nicht be- 
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fallen worden, und darin Tiegt der große Vorfprung, den 
fie gewonnen Hat, dag Gcheimmis aller ihrer Erfolge. 
Gic Hat fich bigher, auf ihren nreigenften Prinzipien vuhend, 
in natitelich. vrganifcher Weife entwidelt; fie ift auch bis 
zur stunde In ihrer WMeethode freng cevolutioniftifch ges 
twefen md von allem vevolntiunären Dolteinarismus un- 
beritirt geblieben. Wenigfteng Dürfen wir dag von unferer 
pvmelzeriichen onfiinvereinsbewegung jagen. Sn ihr 
nen Day gefinde fuziale Empfinden und die fortichritt- 
liche, aber aller revolutionären Phrafendrefcherei abHolde 
Seflmmmmg, die heute in den tüchtigften Teilen des Schweizer- 
vulfeg lebendig find, ihren adäquaten Ausdrud. Und der 
Endzwed diejer Augeinanderjegungen tft, dahin zu wirken, 
dal e3 auch Eünftig jo bleibt und den Slaffenfampf- 
apofteln, die, gewiß in der beften Abficht, heute ihren revo- 
Intionären Schwindelhafer unter unjeren guten Weizen 
faen wollen, höflich und fachlich, aber doch beftimmt zu 
bedeuten, daß wir fie auf unjeren Wedern nicht zu fehen 
wünschen. 


8. Kapitel. 


Die Zerfehung des Konjumgenofienfchaftsweiens 
dur die Politik des laffenfanıpfes. 


Bom Standpunkt der Konfungenoffenichaftsberwegung 
müfjen wir eg Direft als ein großes Glücf betrachten, daß 
die Sozialdemokratie jo lange in Bezug auf die Konfum- 
vereine mit Blindheit gefchlagen war und nicht® mit ihr 
zu tun haben wollte. Ihre jchöne, folgerichtige, einheitliche 
Entwiclung wäre anders in Frage geftellt und von täppifch 
eingreifenden Händen mindeftens fchwer geftört worden. 
Wenn die Klafjenfampftheorie, troß ihrer Verfehrtheit, in 
einigen Beziehungen nüslich) gewirkt Hat, fo nicht zum 
mindeiten in der, daß fie unjere Bewegung vor dem Un- 
glüd bewahrt hat, das Exrperimentierfeld „Haffenbemußter“ 
Doftrinäre zu werden. Heute, wo umnfere Bewegung nicht 
nur ftark und innerlich gefeftigt dafteht, fondern auch eine 
Hare Einficht in die Bedeutung und den inneren Bu- 
jammenhang aller ihrer Grundfäße befibt, dürfen wir wohl 
Hoffen, mit den Gegnern unferer „Neutralitätzdufelei” am 
Eide fertig zu werden. Wären fie aber jchon vor 10 Sahren 
oder noch früher gefommen — wer weiß, welches Unheil 
dann über dag Konjumvereinswefen hereingebrochen wäre. 

. Ssindelfen müfjen wir feine Freunde doch dringend 
bitten, die Gefahr, die in der gegenwärtigen Giluation 
Tiegt, nicht zu unterjchägen. Sie ift noch lange nicht ge- 
bannt und erfordert unfere größte Wachjamfeit. Sie wird 
fogar noch mwachlen, und zwar in dem Maße, als Die 
jozialdemokratijche Arbeiterbewegung Anftrengungen macht 
und machen wird, ohne Aufgabe der Klafjenfampftheorie 
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aus der Sadgaffe ihrer fterilen Politit hinauszulommten. 
Um ihre Chancen in dem ausfichtzlojen Klafjenfampf, — 
ausfichtg1o8, weil er ihnen weder zur politifchen Macht, 
noch zu wirklichen fozialen Erfolgen verhelfen kann — zu 
verbefjern, greifen die „Haffenbewußten" Genofjen jebt nad. 
der früher verachteten Konfurmgenoffenjchaftsbewegung; aus 
ihr Hoffen fie den Succurs zu erhalten, dev ihrer Politik 
endlich, den längft erwarteten und ben WUrbeitern ver- - 
heißenen Sieg verleihen fol. 

Aber fo trügerifch wie diefe Hoffnung ift, jo zuinds 
wäre e& für das Konfumbereinömwefen, wen e8 fich als 
Mittel für diefen Zwec gebrauchen und fich in dn8 Fiasko, 
das den „auf dem Boden des Klaffenkampfes" |tehenden 
Arbeiterorganifationen droht, verwideln Tiefe. Gerade 
in der gegenmärtigen Situation können wir 
gar nicht feft und entjhieden genug unjern 
KReutralitätsffandpunft behaupten ımd miffen den 
Borichlag eines wie immer gearteten Bundegvertragd mit 
den Vertretern der Klaffenkampfpolitit mit einen be- 
ftimmten Non possumus beantworten. Der proletariiche 
Dreibund, der, wie wir gefehen Haben, in verichiedenen 
Köpfen fpuft und zwifchen der Sozialdemokratie, dem 
Gewerkichaftsbund und unferm DVerbande abgejchloffen 
werden follte, fann für uns Gegenftand ernjthafter Unter- 
handlungen überhaupt nicht fein. 

Die Gründe für diefe ablehnende Haltung find Io 
teiftig und zwingend wie nur möglich. Bei einem jolchen 
Bund würde die Genoffenfchaftsbewegung nicht nur nichts 
gewinnen, fondern liefe Gefahr, alles einzubüßen, was fie 
fich bisher an öfonomijchen, fozialen und moralijchen Werten. 
erarbeitet hat. Ihre Prinzipien würden verderbt, ihre 
wirtfchaftliche Stärke gejchmwächt, ihre innere organijatoriiche 
Einheit zerftört und ihre Augficht, den größten Teil des 


Bolfes für ihre Ziele zu gewinnen, auf lange hinaus 
verjcherzt. 

Wir werden für Diefe Behauptungen den Beweis 
leilten. 

Wie wir an früherer Stelle gezeigt. haben, ergaben 
fih alle den Konfumvereinen eigentümlichen Grundfäße 
aus ihrem der. Unternehmung entgegengejegten wirtichaft- 
lichen Zwed, aus der Ausichaltung des Profit im allge- 
meinen Konfumentenintereffe. E83 ift deshalb auch von 
vornherein einleuchtend, daß mit der Veränderung Diefes 
Bwec3 eine Veränderung der genoffenjchaftlichen Grund- 
fäbe Hand in Hand gehen muß. Eine Veränderung 
des Zwed3 der Konjumvereine findet aber un- 
zweifelhaft ftatt, wenn man fie nit mehr 
allein zur Ausjhaltung des PBrofit3, jondern. 
auh als „Waffe im Klaffenfampf” benußen 
will. Ihrem urfprünglichen Zwed wird damit ein 
fremder fubftituiert; der öfonomifchen Funktion der Kon=. 
jumvereinie mird eine: foztal-politiiche Berrichtung über- 
geordnet. Der Konfumverein wird jebt von einem ganz 
andern Gefichtspunft aus beurteilt, er wird nur gejchäßt 
in dem Maße, alZ jeine öfonomijche Funktion dazu dient, 
das ihm aufgegebene fozial-politifche Erempel zu löfen, 
d.h. im Eonkreten Fall, die KRlaffenfämpfer im „Emanzi- 
pationgfampf der Arbeiterflaffe” zu jtärken. Man fragt 
nicht mehr: Was leiftet der Konfumverein für das Kon- 
fumentenintereffe feiner Mitglieder?, jondern man fragt: 
Was leiftet er für das Intereffe der jozialdemofratijchen 
Partei und der Gemerkjchaftsorganijation? Und es liegt 
in der Natur der Sache, daß, wenn einmal die Konjum= 
vereinne fi) dem erwähnten proletariichen Dreibund ver- 
Ichrieben hätten, ihre Bundesgenoffen fie nicht nur fo 
fragen, fondern auch von ihnen — und dann mit Recht — 
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verlangen wilrden, daß fie auf Diefe Frage eine befriedigende 
Antwort geben fönnten. Da aber ber Icdigfich für das 
Konjumentenintereffe feiner Mitglieder tätige Stonfumderein 
direkt nichts für ein einzelnes Partei-, Stlaffen- oder 
Berufgintereffe leiftet, jo müßte er, um dies tun zu fünnen, 
auch feine Wirkjamfeit verändern; fein Handeln nach anderen 
als feinen bisherigen Grundjäten einrichten. 

Die Veränderung der „Ziverkjeele" des Konjumvdereins 
zieht alfo naturnotwendig eine Veränderung feiner PBrin- 
zipien nad) fich. Auf eine andere Örundlage als Die 
feines urfprünglichen Zweds:. Ausjchaltung des Profit im 
allgemeinen Konfumentenintereffe, geftellt, muß nun auch 
die Beichaffenheit feiner Grundfäße eine andere 
werden. Wir werden das im einzelnen gleich deutlich er- 
fennen. 

E83 liegt auf der flachen Hand, daß ein Konjumberein, 
der nicht nur feinen urjprünglichen wirtjchaftlichen Zmecd 
verfolgt, jondern daneben im „Emanzipationsfampf ber 
Arbeiterklaffe al Waffe" dienen will, niemal® darauf 
rechnen Zünnte, alle Konfumenten der Drtfchaft, in der er 
gegründet wurde, ald Mitglieder zu gewinnen. Alle Die- 
jenigen Bürger, die für den Klaffenfampf nicht begeiftert 
find — und das find nicht etwa nur Bourgeois und 
Mittelftändler, fondern auch jehr viele der arbeitenden 
Bevölkerung angehörende Leute, — würden einem prin- 
zipiell „auf dem Boden des Klafjenfampfes": jtehenden 
Konfumverein nicht beitreten. Sie würden entweder über- 
haupt darauf verzichten, ihre Kaufkraft genoffenjchaftlich 
zu organifieren, oder für fich einen eigenen Konjumderein 
gründen. &8 bedarf ficher nur geringer Ueberlegung, um 
zu erkennen, daß eine folche Eventualität die Konjums- 
vereinzbewegung jchwer fchädigen müßte, daß fie Dadurch 
in ihrer Entwiclung mehr al ducch irgend ein anderes 
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Moment gehemmt und aufgehalten würde. An fehr vielcıt 
Orten ber Schweiz wäre die Entjtehung leiftungsfähiger 
Konfumbereine überhaupt unmöglich gemacht. Hier fönnen 
Konfumdereine mit Ausficht auf Gedeihen nur gebildet 
werden, wenn e3 gelingt, nicht nur die „Eaffenbewußten“ 
Arbeiter, jondern auch die vielen anderen, ferner Ange- 
jtellte, Beamte, Lehrer, Bauern, Handwerker. u. |. w. für 
unfere Sache zu gewinnen. Wird aber bei der Gründung 
des Konjumvereing außer dem Banner des Genoffenfchafts- 
gedankens auch noch die rote Fahne des Staffenkampfg: 
entrollt, jo kann man ficher fein, daß man in 95 bon 
100 Fällen einer Tebenzunfähigen Drganifation zu Ger 
vatter jteht, deren Banferott nur eine Frage der Beit wäre. 
‚In denjenigen relativ wenigen Drten aber, two die „Elaffen- 
bemwußten“ Arbeiter für fich allein ftark genug find, um 
leiftungsfähige Konfumvereine zu bilden, wird ihr Vorgehen 
ätvei für die Genoffenjchaftsbewegung ebenfalls fehr ruinöfe 
Wirkungen haben. Exftens werden den" Acheiterfonfum- 
vereinen Dann wirklich „bürgerliche“ Ronjumvereine gegen= 
übergeftellt werben, mit denen fie einen harten und auf- 
veibenden Konkurrenzkampf zu führen genötigt find, und 
zweitens werden viele der beften und wichtigften Grund- 
füge unferer Bewegung, auf denen ihr jozialer Wert be-. 
ruht, über Bord geworfen, da fie den Vereinen fomwohl in 
diejem Konfurrenzlampf Hinderlich find, als auch ihnen. 
bei der Förderung der in ben Vordergrund geftellten 
Bartei- und Klaffenfampfziwede im Wege ftehen. 

Die Zukunft der Konfumgenoffenjchaft2bewegung liegt 
darin bejchloffen, daß es ihr gelingt, eine einheitliche, 
möglichft umfafjende, ja eine geradezu nationale Dr- 
ganijation der Kauffraft der Ronfumenten 
herzuitellen. Wo joll aber die große Verbandgorganifation, 
die im ftande ift, die genoffenschaftliche Produktion auf 
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breiter Bafisg — und diefe ift notwendig, da je länger je 
mehr nur der Großbetrieb leiftungs- und Tonkurrenzfähig 
ift — an die Hand zu nehmen, herkommen, wenn die 
Konfumdereine untereinander in Streit liegen, fi) gegen- 
feitig, ftatt zu unterftügen, befämpfen? ine mächtige 
Föderation der Konfumvereine, die deren Interefjen auf 
volfswirtichaftlichem Gebiete zu wahren und zu realifieren 
vermöchte, wäre ein Ding der Unmöglichkeit. Tatjächlich 
fehen wir denn auch, daß in jenen Ländern, wo Die Kon- 
fumvereine dag Neutralitätsprinzip aufgegeben und fich 
mit der Sozialdemokratie und Gemwerkjchaftzbewegung liiert 
und ibdentifiziest haben, eine große leijtungsfähige Ver- 
bandsorganijation fehlt und nicht zur Entwicdlung zu ge- 
fangen vermochte. In Belgien, wo in vielen Städten die 
Raufkraft der Konfumenten in fozialiftifche, Tiberale, Elerikale 
und Beamten-Ronfumvereine zerfplittert ift, find Die Ge- 
noffenfchaften de Parti ouvrier erft 1900 dazır gelangt, eine 
Stoßeintaufsgejellichaft zu bilden. Faft zehn Jahre lang 
debattierte man über die Notwendigkeit ihrer Gründung, 
fam aber damit nicht vom Sled. Ihre bisherigen Leiftungen 
und Refultate jprechen ebenfalls in feiner Weife dafür, daß 
allein die „Elaffenbewußten“ Arbeiter die wahren und Eon- 
fequenten Genoffenjchafter find. Yon den mehr al$ 200 
jozialiftiichen Konfumvereinen Hatten fich nämlich Ende 
1906 der Federation des Societes cooperatives belges du 
Parti ouvrier erjt 95 angefchloffen! Der Verband lieferte 
den Vereinen (Verbands- und Nichtverbandsvereinen), Deren 
Umfat 1906 rund 35 Millionen Fr. betrug, Waren im 
Betrage von Fr. 2,800,000. Für feine wirtichaftlichen Ope- 
rationen Hatten die Verbandsvereine ihrem Verband nur 
&r. 63,800 zur Verfügung gejtellt, trogdem jein Rejerve- 
fonds erft auf Fr. 41,964 angemwachjen war. Beichäftigt 
waren 1906 von diefem Verbande der ung oft al3 Mufter 


Hingejtellten belgifchen Arbeiterfonfumdereine ganze 10 Ber- 
jonen, die insgefamt Fr. 9985 al® Befoldung bezogen. 
Sprechen diefe Ziffern für das Klafjenfampfprinzip in der 
Genofjenjchaftsbewegung und gegen unjeren Neutralitätz- 
Tandpunft? Wir glauben, daß dies auch die Gegner des 
desteren nicht werden behaupten Eünnen. 

Und wie fieht e3 nun gar erjt in Frankreich aus? 
Alle einfichtigen Freunde des franzöfiichen Konfunvereing- 
wejeng find darüber einig, daß feine gegenwärtige bedauerliche 
Ohnmacht und Zerjplitterung, die darin herrichende Heil- 
Ioje Berfahrenheit hauptjächlich auf das Konto der partei- 
politiichen Wühlereien, der Unterordnung der Konfumm- 
genoffenfchaftsbewegung unter die revolutionären Zmede der 
dortigen Arbeiterfyndifate und Barteiorganifationen zu fegen 
ift. Das jozialiftifche Jafobinertum hat es glücklich dahin ge- 
bracht, daß dag große und fo eminent begabte franzöfifche 
Bol heute in der Konjumgenofjenfchaftsbewegung faft nicht 
mitzählt, daß die füderativen Leiftungen, die e8 auf unferem 
Gebiete aufzumeijen bat, von denen der faft 10 Mal Elei- 
neren Schweiz weit übertroffen werden. Wer eines hand- 
greiflichen Beweijeg dafür bedarf, dak die Aufgabe des 
Neutralitätzprinzips in der Konjumgenofjenfchaftsbewegung 
zur Dezorganijation führt und daß das Klaffenfampfprinzip 
für fie ein Element der Dekompofition bildet, — eine Art 
antigenofjenschaftliches Dynamit — der Tann ihn fürwahr 
in Frankreich finden! 

Durch die Negierung des Neutralitätsprinzipes wird 
aber nicht nur die genoffenfchaftliche Verbandsorganijation 
gehindert und damit die Entwidlung der genoffenjchaft- 
lichen Produftion auf nationaler Stufenleiter ftark ver- 
zögert, wenn nicht berunmöglicht, fondern auch der Tofale 
Sonjumverein wird auf das Minimum feiner wirtichaft- 
lichen Kraft und fozialen Bedeutung reduziert; ja noch 
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mehr, er mird feines natürlichen fozialiftiichen Charaf- 
ters. entkleidet und zu einer Art von Fapitaliftifcher Unter- 
nehmung degradiert. Was den Konjumberein zu Der 
Grundform und zum Ausgangspunkt einer neuen jozialijti- 
Ihen Wirtichaftgordnung macht, das find feine Grund- 
läge der Ausichaltung des Profits, der freien Zugänglich- 
feit für jedermann, der Kooperation und der Befeitigung 
der Konkurrenz, der genofjenfchaftlichen Befißbildung, der 
Verteilung feiner Ueberichüffe nach Maßgabe des Konjums 
und Der dentofratiichen Leitung und Arbeitsverfaffung. Alle 
‚diefe Grundjäße werden aber. Burchbrochen, verderbt, ja 
zum Teil in ihr gerades Gegenteil verkehrt, jobald fich der 
Konjumverein in den Dienft der Klaffenfampfpolitif. ftellt. 
Zebterer Fommt e8 gar nicht mehr in erfter Linie auf eine 
Ausfchaltung des Profit an, fondern darauf, mit Hilfe 
des KRonjumverein die Mittel für. ihre Zmede zu er= 
werben. Der Bartei- und Gewerfjchaftsfonfumverein 
ift aus einer reinen Wirtichaftg- in eine Exrwerbögenofjen- 
Schaft verwandelt.*) Damit hängt e8 auch zufammen, daß 
*) Sr gleicher Weife wie wir beurteilt Heinr Kaufnann 
MWefen und Wert der belgischen fozialiftifchen Konjuntgenofjenfchaftert. 
in feinem legten Bericht an den Bentraldorftand deutfcher Konjfum- 
vereine (Hamburg 1907). Sn einer Polemik gegen Prof. Sombart 
bemerkt er (©. 40/41) jehr zutreffend: „Die nach Sombart vorbild- 
Yichen belgifchen fozialdemofratifchen Konjungenoffenfchaften find nicht 
mehr und nichts weniger ald® politiiche Erwerbögejellichaf- 
ten... . Diele Politifierung der Konjumbereine in Belgien hat zur 
Folge, daß fünf gegeneinander fonfurrierende Tonjungenofjenjchaft- 
liche Richtungen entftanden find .... die alte, wirklich neutrale 
KRonfumvereinsbewegung, bie um ihrer jelbft willen Konjumvereine 
errichtet, ift durch die Gebilde der politifch entarteten Ge- 
nofjenfhaften in den Hintergrund gedrängt. &3 ift auch nicht 
zutreffend, daß bie Konjumgenofjenfchaftsbewegung in Belgien fehr 
ftar£ if. Der wirtjhaftlide Effeft ift ein vet ge 
ringer.... Würde die deutiche KRonfumgenofienfchaftsberwegung, 
die nach Sombart höhere genofjenjchaftliche Gntwidlung Belgiens 
zum Vorbild nehmen, jo würde fie gar bald den Kreb3gang geben. 
Wir fehen, daß die Politifierung der Konfumbereine feine höhere 
Form der Genoffenfchaft3bemwegung ift, fondern eine Abirrung oder 
eine Rüdjtändigleit. Durch die Politifierung Hat man in die 
Konfumgenofjenjchaftsbewegung das tödliche Gift der Berjplitterung 
getragen und fie leiftungs- und entwicllungsunfähig gemacht.” 
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er nicht Sowohl Gewicht darauf egt, eine fefle mb fie) 
ftetig erweiternde Konjumentenorganifation herzuflellen, ld 
vielmehr darauf, einen möglichft Hohen Umfat und llebev- 
Ihuß zu erzielen. Ex wird nicht nur an Mitglieder liefern, 
fondern auch an Nichtmitglieder verkaufen wollen, an leh- 
tere jogar lieber al® an erjtere, denn je mehr Kunden er 
hat, die Nichtmitglieder find und denen er daher feine 
Nücvergütung zu gewähren braucht, defto größer wird 
jein Heberfjchuß und defto mehr fannı er von diefem für Bartei- 
uder Gemerkichaftszwede verwenden. Sa, er wird, um 
daS zu Eünnen, fich jogar manchmal Dazu genötigt fehen, 
höhere PBreije anzujegen, al fich aus öfonomijchen Grün- 
den rechtfertigen ließen, und dadurch dem Volk die Lebeng- 
haltung nicht erleichtern, jondern geradezu erfchmeren.*) 
Daß er alle Konjumenten, die nicht auf dem Boden des Klaffen- 
fampfez ftehen, von der Erwerbung der Mitgliedjchaft zurüc- 
hält, haben wir bereits betont. &3 ift nur wieder eine Logische 
Ronjequenz hiervon, daß beftenfall3 am. gleichen Drt.die Ent- 
jtehung mehrerer Konfuntvereine verurfacht wird, die, ftatt 
zu Eooperieren, fich dann ganz wie Privatunternefmmungen 
die Kumdjchaft ftreitig machen und alle Nachteile des Sy- 
jtem3 der Konkurrenz auf genoffenjchaftlicher Bafis repro- 

*) &3 ift bezeichnend fir die fozialiftiichen Konfumvereine in 
Belgien, daß fie den größten ihrer Meberjchüffe auf dem Brot 
erzielen und Daß fie zur Herabfegung der Brotpreife, die noch 
heute per kg 3—5 &t3. über den Tagespreife ftehen, erft durch 
die Konkurrenz Tapitaliftifcher Bäcdereien gezwungen werden mußten. 
Frau A. Gerhard bewundert fogar diefe Politik der Hohen Brotpreife, 
die u.a. auch bei dem bekannten Genter „Vooruit” im Schmwange 
ift und erzählt, daß dadurch „beträchtliche Gewinne erzielt werben, 
die aber zum größten Teil für fogialiftiiche Propaganda beriendet 
werden.”  Gie fährt fort: „ES ift ein erfreulicher Beweis für Die 
gefeftete Organifation des Genter Proletariats, daß e3 troß der Hohen 
Brotpreije dem Vooruit treu Bleibt.“ 

Sn diefer Beleuchtung erjcheinen die bielgerühmten belgijchen 
Konfumvereine ald Einrichtungen zur Beftenerung des Brot- 


fonjums der Arbeiter im Intereffe der Sozialdemokratie. Und da3 
jollen „Mu fter”fonjumvereine für uns fein? 
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duzieren. Die planmäßige Wirtjchaft für einen ficheren, 
organifierten Bedarf Hört auf, und an ihre Stelle tritt der 
zwijchen fozialdemofratifchen, bürgerlichen, Eatholifchen, neu- 
tralen und Beamtenkonfumvereinen geführte Kampf um 
den Markt, um den Abjag. 

Der Grundjah zielbewußter genoffenfchaftlicher Befik- 
bildung, der allmählichen Ueberführung der Produftiong- 
mittel in Kolleftiveigentum fann ebenfalls nicht zu um- 
faffender praftiicher Anwendung gelangen, wenn die Ge- 
nofjenjchaft unter dem Gefichtspunft, ala Waffe iın Rlaffen- 
fampf zu dienen, geleitet mwird.*) ALS folche hat fie die 
Pflicht, einen möglichjt großen Teil ihrer Ueberfchüffe auf 
pie Stärfung der proletarischen Kampforganifationen zu 
verivenden; da andererjeitS aber auch die Haffenbewußte- 
ften Arbeiter, und vor allem ihre Frauen, bei der Weber- 
ichußverteilung nicht leer ausgehen wollen, fo werden Die 
Neferven nur langjam wachen fünnen. Dazu kommt, daß 
in Situationen, wo an die Leiftungs- und Widerftandg- 
fähigfeit der Partei» und Gemwerfichaftsorganifationen be= 
jonder8 große Anfprüche geftellt werden, wie bei heftigen 
politifchen Wahltämpfen und Streiks, auch das Vermögen 
der Konjumvereine mehr oder weniger angegriffen und 
aufgezehrt werden müßte. Was in vielen Jahren mühlam 
zufammengejpart wurde, fannin wenigen Wochen im wahren 
Sinne des Worte wieder verpulvert worden fein. Fällt 


*) Das muß auch U. Gerhard in ihrer fchon eitierten Schrift 
anerkennen. Gie fchreibt dort (5.35): Die belgifchen Genofjen- 
fehaften unterfcheiden fi) von den englifchen gänzlich durch ihren 
ausgeiprochen Jozialiftiichen (lies fozialdemofratifchen) Charakter. 
Diefe eine große Berfchiedenheit bringt auch auf wirt- 
Ihaftlicdem Gebiete bon einander abweichende Erfchei- 
nungen hervor. Go ift die Ausbreitung der Produktionstätigfeit 
unbedingt bei den belgiichen Genofjenfchaften dadurch erfchwert, daß 
fie einen fehr großen Teil des erzielten Gewinns zu Bolt chen PBro- 
pagandazmweden bejtimmen. 
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gar der Kampf zu Ungunften der Arbeiter aus, jo toird 
der KRonfumverein nicht ald leßter die Niederlage mit 
jemem finanziellen Banferott zu bezahlen haben. 

Die fchweizerifchen Konfumdereine befigen heute ein 
‚eigenes Vermögen von über 5 Millionen Franken. Nehmen 
wir den Fall an, darüber fünnten die Leute verfügen, Die 
‚gegenwärtig in einigen Städten den Gewerkichaften ben 
Mafjen- oder Generalftreit anpreifen, jo würden fie ihn 
‚zweifelsohne damit in Szene feßen. Aber ob dann übers 
Sahr von dem großen Genofjenfchaftsvermögen noch ein 
Rappen vorhanden wäre, ift zum mindeften ebenjo fraglich, 
wie der Erfolg, den die Arbeiterjchaft mit dem Maffenftreik 
in Bezug auf ihre Emanzipation errungen hätte. Ganz 
ohne Srage wäre aber der völlige Ruin der Genofjen- 
Schaftsbewegung. Gehört nicht ein große® Maß von Un- 
verstand und Frivolität dazu, die Erxiftenz der Genofjen- 
Schaftsbewegung für ein Experiment von höchft zweifelhaften 
Wert aufs Spiel zu jeßen? 

Daß bei der Benugung der Konjumbereine ald Kampf- 
mittel der Grundfah der Verteilung der Meberjchüfje an die 
Konfumenten nad) Maßgabe ihrer Leiftung an der Herbor- 
bringung derfelben eo ipso durchbrochen wird, Tiegt auf 
der Hand und bedarf feines meiteren Beweijes. Damit 
ist aber auch der „Iozialiftifchen Berteilungsweije” im 
‚Ronfumverein ein Ende gemacht. 

Aber auch das Iehte der fozialiftiichen Prinzipien Der 
Konfumgenoffenichaft, ihre demofratifche Drganijation, 
wird unter dem Einfluß der Klaffenfampfpolitit vernichtet. 
Wo fie diefer al® „Mittel zum Zweck" zu dienen hat, da 
verflüchtigt fich Der demofratifche Charakter ihrer Der- 
faffung und macht einer Partei» umd Klafienderrichaft 
Blab. Die Organe des Konfumvereins geraten unter den 
Einfluß der Partei- und Gewerkichaftsführer; ber Schwer- 
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punkt feiner Verwaltung wird aus ben eigenen, berant- 
wortlichen Behörden des Vereins Hinaus- und mehr und 
mehr in die unverantwortlicgen Ausfchüffe der Arbeiter 
verbände Hineinverlegt, die in. den „auf dem Boden bes 
Rlafjentampfes“ ftehenden Arbeiterorganifationen die Politik 
machen. Sie diktieren, was im Konfumberein unternommen 
und unterlaffen werden joll, und defjen Borftand oder Ver- 
waltunggrat bat die ihm von der Partei gegebenen 
Weijungen nur noch auszuführen. Seine eigene Ent- 
ichliegungsfreiheit, feine felbftändige Vertretung der Mit- 
gliederintereffen hört auf. Er fungiert nicht mehr als der 
freie Repräfentant einer unabhängigen Konjumentendemo- 
Eratie, jondern nur noch al Vafall der PBarteimatadoren, 
die mit Hilfe ihrer „Drganifation“ den Verein beherrichen. 
Daß bei diefer Lage der Dinge auch die demokratiiche 
Arbeitzverfaffung in die Brüche gehen muß, ift leicht ein- 
zufehen. Wirklich freie Arbeiter und Beamte kann e& dort 
nicht geben, two bei Wahlen und Anftellungen nicht mehr: 
die größte berufliche Tüchtigfeit und herborragendfte Be- 
fähigung, fondern die Haffenberwwußte Gefinnung dev Be- 
werber, ihre Barteiverdienfte und PVarteifreundichaften den: 
Ausichlag geben. | 

C3 ließe fich noch an verjchtedenen anderen Punkten: 
zeigen und mit Erfahrungstatjachen belegen, daß Die 
Kaffenktampfpolitit die genoffenichaftlichen Prinzipien boll- 
ftändig zerfeßt und in ihre Gegenteil verkehrt. Wir glauben: 
ung jedoch auf die vorftehenden Ausführungen beichränten 
zu dürfen; fie bemweilen zur Genüge, twag beiwiejen werden: 
jollte, nämlich, daß die Aufgabe unferes Neutralitätzitand- 
punktes und bie Hinüberführung der Konjumvereinzbe- 
wegung auf den Boden des Klaffenfampfes den völligen 
Ruin alles dejjen zurnaturnotwendigen Folge 
hat, was an ihr wertvoll, fozialiftifh und 


zutunftsreich ift. Bon reinen Wirtfchaftsgenoffen- 
Ichaften werden die Konfuntvereine zu antifozialen Ermerb3- 
genojjenschaften degradiert; aus der Urform einer neıten, 
Höheren Gejellfchaftsordnung werden fie in ein faules Stüc 
Partei- und Gemwerkidhaftzfapitalismus verwandelt. Mit 
einem Wort: Die Proflamierung der Maffentampfpolitif 
in unferer Bewegung führt zur Zerjegung und jehlich- 
Tigen Berniitung de3 Genofjenfchaftswefens und feiner 
Iozialiftiihen Prinzipien. 

Weit entfernt alfo, daß, wie verjchiedene fozialdemo- 
£ratiiche Gemwerkichafter glauben, „nur in der Verbindung 
mit der auf dem Boden des Klaffenfampfes ftehenden 
Arbeiterurganifation in Zukunft auf genofjenschaftlichern 
Bebiet ettvas Wefentliches erreicht werden” Tünne, wäre eine 
jolche Verbindung nur dazu angetan, die Entwidlungs- 
fähigkeit der Genoffenfchaftzbewegung zu unterbinden, fie 
um ihre Zukunft zu betrügen und fie unfähig zu machen, 
die Ausbildung einer fozialiftifchen Wirtichaftzordnung zu 
befördern. 

Gerade weil wir fonfequente Genoffenfchafter find 
und die ebenjo natürliche wie notwendige Entwicklung des 
Genofjenjchaftswejens in der Richtung zum Sozialismus 
befürworten, müffen wir dafür eintreten, daß unjere Be- 
wegung am Neutralitätsprinzip fefthält und jede Beteili- 
gung am Klaffentampf auf das entjchiedenfte und unbe- 
dingtefte ablehnt.*) 


*) &3 ift auch ein „Beichen der Zeit“, daß die erbittertften Gegner 
unjerer Sache eine feine Witterung für die fchmere Gefahr bejigen, 
die den Konfumbereinen aus der Aufgabe ihres Neutralitätsftand- 
punktes erwachfen würde und daß fie deshalb, troß ihrer fonftigen 
jehr ausgefprochenen Abrteigung gegen die GSozialdemofratie, bereit 
find, diefe zu unterftügen, too fie auf Eroberung der Konfumbereine 
ausgeht. Ein derartiger, jehr Iehrreicher Fall war im uni lebten 
Sahres in Bafel, anläßlich der Wahlen in den Genoffenjchaftzrat 
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de3 A.C.V., die ganz in der Art von politifchen Wahlen mitteljt 
Urnenabftimmung vorgenommen werben, zu beobachten. Wie fchon 
früber, jo machten fich auch dama‘3 die Gruppe der „bürgerlichen. 
Genofjenjchafter” und der Arbeiterbund verjchiedene Mandate int 
100-föpfigen Genofjenfchaftsrat, dem Parlament des Basler A.C.V., 
ftreitig. In die Wahlagitation griff zu allgemeiner Weberrajchung: 
auch die „Sewerbepartei” ein, die 1905 Hauptfächlich zum merk: 
der Bekämpfung und Vernichtung be A.C.V. bon einigen rabiatert 
Krämern und anderen Mittelftandsmännern ins Leben gerufen 
worden war, und gab für ihre Anhänger die Parole aus, den 
bom Arbeiterbund borgefihlagenen Kandidaten die Stimme zu geben: 
und den „Bürgerlichen” eine Niederlage beizubringen. Diefe auf 
den erjten Blick unverftändliche Taktit wurde im Organ ber Ge- 
mwerbepartei folgendermaßen motiviert: Der Konfumberein ruiniere 
die Eriftenzen vieler Geiwerbetreibenden und werde, wenn nicht bei 
Zeiten gegen fein Berftörungswert vom Mittelftand ein fefter Damm: 
aufgeführt werde, die beftehende Ermwerbs- und Befikordnung über 
den Haufen mwerfen. €3 fei eine Verblendung, fich einzureden, der 
biefige A.C.V. fei harmlos, weil er unter Leitung bürgerlicher 
Elemente ftehe. „Selbft wenn unfer Großrat oder gar Bundesrat 
die Leitung des A.C.V. in Händen Hätte, würde da8 an ber Ten- 
denz de Ichteren, wie überhaupt art den Prinzipien der Konjum- 
genofienfchaften kaum ettwas ändern fünnen; da3 Berftörungsmert 
derjelben wird und muß vielmehr fortfchreiten.” Die zahlreichen 
gedanfenlofen bürgerlichen Mitglieder, die dem A.C.V. jebt Qor- 
jpann Ieiften, „werden erft dann erjchredit davonlaufen, wenn der 
„wahre A.C.V.-%afob” fie mit feinem xoten Tuch jcheuchen 
wird!" Daher müfje e3 „die Aufgabe unferer Partei fein, dafür 
mit allen Kräften zu forgen, daß die Wahlen zum Genoffen- 
Ichaftsrat des A.C.V. ftet3 rot, bHochrot ausfallen, damit 
die gutmütigen bürgerlichen Gejchöpfe den A.C.V. in feiner wahren 
Geftalt zu fehen bekommen, fein inneres Wejen erkennen und fich 
vor ihm zu fürchten beginnen..... Die innere Berfekung im 
A.C.V. kann nur in biefer Weife bemwerkftelligt werden”; 
alles andere jei „Mumpig". Am Schluffe diefes Artikels (in Schweiz. 
Gemwerbepartei Nr. 9 vom 8. Juni 1906) Bieß e3 ferner: „Die Roten. 
im A.C.V. mögen fich freuen! Ihr Herzensmunfch, „Die bürgerliche 
Canaille muß aus dem A.C.V. raus”, muß unbedingt nach beiten. 
Kräften der Erfüllung entgegengeführt werden! Denn nur ein 
brennend-roter A.C.V. Tann ung Gemwerbetreibenden nüben und die 
Bürgerlichen wieder zu uns führen, und nur ein folcher fozialiftifcher 
A.C.V. bat erfahrungsgemäß berechtigte Ausficht, bald in fich jelbft 
zu berftachen!“ 

AL der Gewerbepartei wegen diejer Haltung in der Tagesprefie 
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der Vorwurf des Paktierena mit der Sozialdemokratie gemacht wurde, 
entgegnete ihr Organ in ber folgenden Nummer entrüftet: „Schämen 
follen fich alle Bürgerlichen, daß fie die bon den Umftürglern zur 
Erwürgung des Mittelftands gegründeten Konjumdereine mit ihren 
Namen verzieren und aus gemeiner Gewwinnfucht in den Armen der 
wirtichaftlichen Umftürzler jchiwelgen.... Nach diejem berüchtigten 
Vorbild Haben wir ung gleichfall3 an die Sozialdemokratie angelehnt, 
aber natürlich nur fo lange wir für unfere Gemwerbetreibenden da» 
durch wirtfchaftliche Erfolge erzielen können." Dem Basler Vorwärts 
aber, der „unfere Taktik in feiner Verblüffung und Ratlofigkeit als 
Gewerbenarren-Epidemie bezeichnet”, exrtwiderte die „Gemwerbepartei” : 
„ex fol toiffen, daß toir zu den „Eugen” Narren gehören, in deren 
Narrheit ein mohlausgedachtes Syften liegt, da3 im Endziel auf 
den früheren oder fpäteren Ausbruch einer „Hornvieh-Epidemie” im 
A.C.V. rechnet.”. Wenn übrigens die Sozialdemokraten den 
„jo oft von ihnen felbft gerühmten Mannesmut, die Bürgerlichen 
mit unferer Hilfe (im A.C. V.) fchnell und gründlich abzujchütteln” 
nicht hätten, „nun, fo werden wir die nötigen Anträge auf Grund 
der Statuten im fozialiftifehen Sinn arrangieren müfjen“. „Niemand 
Kann uns hindern, unfere Barteimitglieder vorübergehend zum Ein- 
tritt in den A.C. V. abzufommandieren, und dar werden wir dort 
die jozialiftifchen Anträge 2c. ftellen. Wenn diejelben ganz nach. 
dem fozialiftiichen Herzen fein werden, und dafür fönnen wir 
Garantie übernehmen, jo wollen mir denjenigen „Borwärts" exit 
geboren werben Yaffen, der fie bekämpfen wollte !” 

Man kann hieraus recht deutlich erjehen, im Interefie welcher 
Sorte von Leuten diejenigen Sozialdemofraten in Aktion treten, die 
unferer „Neutralitätsdufelei” ein baldiges Ende bereiten wollen. 


9. Kapitel. 


Das Verhältnis von Arbeiterbewegung und 
Genofjenfhaftsbewegung. 


Das Nefultat, zu dem uns unfere Unterfuchung ge- 
führt bat, wird gewiß manche Sozialdemokraten und Ge- 
werfichafter überrafchen und befremden. E3 ftimmt aller- 
dings auch ganz und gar nicht mit der ihnen gelehrten 
fozialdemofratifchen Barteidoftrin überein. _ Gemäß diefer 
ift der Maffenfampf das einzige Mittel und Prinzip, mit 
dem die arbeitende Klaffe zum Sozialismus . gelangen 
kann. „Rlajjenfampf“ ift heute das A und D aller 
fozialdemofratiichen und gemwerfichaftlichen Weisheit. Man 
disfutiert Hier gar nicht mehr über die Nichtigkeit des 
Klafjenfampfprinzips, fondern nur noch über die Frage, 
wie e3 zu recht wirkfamer und umfafjender Anwendung 
gebracht werden, wie man den Rlafjenfampf möglichft ver- 
allgemeinern und verjchärfen fünne Wer nicht an den 
Klafienfampf, an feine die Arbeiter emanzipierenden Wir- 
füngen und den Kapitalismus vernichtenden Nefultate 
glaubt, und wer ihn Daher auch nicht überall, wo eine 
Möglichkeit dazıt wäre, anmenden will, der fteht nach 
fozialdemofratischer Anfchauuing nicht auf der Höhe prole- 
tarifcher Wiffenfchaft und verfällt der mitleidigen Verachtung 
der „Elaffenbewußten” Genofjen.*) 


*), Erfreulich ift, daß in der Schweiz menigften® noch "der 
Grütliverein dem Klaffenfampf als dem einzigen leitenden Prinzip 
der Arbeiterbewegung die Reverenz verjagt. In dem Sahresbericht 
des Bentralfomitees pro 1906 Heißt e3 ai ©. 54: Der Grütliverein 
weiß, daß e3 mit dem Klafjenfampf allein al3 Leitmotiv unjerer. 
Tattit und Bolitit nicht gemacht ift, fondern daß mir den foge- 
nannten „Heinen Mann“, die auf ein etwas höheres Lebenzniveau 
geftiegenen Bürger nicht abftoßen, fondern anziehen und aufflären 
mäffen." 
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Troßdem wagen wir Hier al3 unfere Weberzeugung 
unummwunden zu erklären, daß es fein falicheres, Dem 
Welen des Sozialismus ärger woiderjtreitendes Schlag- 
wort gibt, auch feine, da8 dem Fortfchritt der Arbeiter- 
Hewegung hinderlicher und. gefährlicher wäre, als da3 vom 
Maffenkampf. Cs Klingt allerdings ungeheuer vebo- 
{utionär, aber es Iäßt fi ihm feins an die Geite 
Stellen, da8 in feiner praftiichen Wirkung reaftionärer 
wäre, als gerade Diez. E83 Hat der Arbeiterbewegung 
nicht nur eine Unmafje von Kräften fünftlich entfremdet, 
die ihr fehe nüßliche und ihren Forticheitt befürdernde 
Dienfte hätten leiften fünnen, e8 hat auch einen großen 
Zeil der Arbeiterklaffe — und diefer Nachteil wiegt noch) 
viel fchmerer — verdummt und mit einem blinden, fanatischen 
Klaffenhaß erfüllt, der ifm felbft als eine große Errungen- 
ichaft erfcheint, der aber doch das größte Hindernis für das 
Broletariat ift, in erfolgreicher Weije an feiner Emanzi- 
pation zu arbeiten. Das Allerichlimmifte aber ift, daß durch 
das Schlagwort vom Kaffenfampf die edle und gerechte 
Sache des Sozialismus, die, richtig geführt, fich Geift und 
Herz aller vernünftigen und ehrlichen Menjchen erobern 
tönnte, beim Schmweizervoff — und nicht nur bei ihm — 
in jchwerfter, aber doch gänzlich unverdienter Weile DiS- 
£reditiert worden ift. Die öffentliche Meinung identifiziert 
heute leider den Sozialigmus mit dem Klaffenfampf, troß- 
dem beide in Wahrheit nichtS miteinander zu tun Haben; 
und da fie dem Yeteren mit Necht unfympathiich gegen- 
siberfteht, fo toill fie auch bon exfterem nichts willen. 

Daß heute die Arbeiterklaffe in Gejellfehaft und Staat 
nicht mehr Einfluß und Anfehen befikt, als e3 gegen- 
wärtig der Fall ift; daß ihre pofitiven Errungenfchaften in 
einem jo fchroffen und bedauerlichen Mißverhältnis zu den 
unendlich großen Anftrengungen und Eoloffalen Opfern 
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ftehen, die fie im Sntereffe ihrer Emanzipation nun fchor 
bald drei Jahrzehnte lang aufgewendet Hat, daß endlicy 
der Sozialismus auf jo große Vorurteile und fo viel Ab- 
neigung jtößt, — dag alles bat zum größten Teil da$ 
Schlagwort vom Klaffenfampf, das faljche Dogma ber 
Klaffentampftheorie verjchuldet. So lange fi) daher die 
Arbeiterbewegung nicht aus der fie lähmenden Hypnofe, 
in die fie durch dag unaufhörliche Nachbeten jenes Schlag- 
wortS verfallen ift, befreit, fo lange kommt fie nicht vor= 
mwärts, jo lange gelangt fie inSbejondere weder zu einem 
richtigen Berjtändnig, noch in ein richtiges Verhältnis zur 
Konfumgenoffenjchaftsbewegung. Daß aber die Gewinnung 
eines jolchen Berjtändniffes und Verhältniffes für die Ar- 
beiterbewegung eine Zebensfrage gemworden ift, Dafür zeugen 
die vielen Disfuffionen, Artikel und Beiprechungen, die 
diefem Gegenjtand nun jchon feit Jahren gewidmet werden. 

Für die Genoffenjchaftsbewegung ift e8 aber gleichfalls 
von der allergrößten Wichtigkeit, ein richtiges Verhältnis 
zur Arbeiterbewegung zu gewinnen, denn wie wir gejehen 
haben, Fan ihr Wachjen und Gedeihen von diefer im 
Guten wie im Schlinmen ftarf beeinflußt werden. 

Diefer Umftand legt und die Verpflichtung auf, zum 
Schluß auch noch die Frage zu beiprechen, wie das VBer- 
hältnis von Arbeiterbewegung und Konjumgenoffenfchaftz- 
bewegung bejchaffen fein jollte, und mas gejchehen muß, 
um ein beide Teile fürderndes Verhältnis herzuftellen. 

Wenn jemand von ung zu wiljen begehrte, wie unferer 
Anficht nach das Verhältnis von Arbeiterbewegung und 
Konfumvereinsbewegung beichaffen fein follte, und wenn 
er zugleich wünfchte, daß wir unjere Gedanfen hierüber 
auf die denkbar Fürzefte Formel bringen möchten, fo 
würden wir ihm antworten: mie das bon guten, 
ehrlihen und uneigennüßigen Freunden. Da- 
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mit ift im Grunde fehon alles gejagt — für den, der 
weiß, wie das Verhältnis zwifchen guten, ehrlichen Freunden 
beichaffen ift oder doch bejchaffen fein follte. Da es aber 
leider heutzutage unter den Menfchen nur noch jelten 
Berhältniffe gibt, die den Namen einer Sreundfchaft ver- 
dienen, weshalb vielen der richtige Begriff Dabon fehlt, fo 
halten wir e8 für geboten, und näher zu erklären. 

Die erite Borausfegung jeder mahrhaften Freundichaft 
befteht Sowohl in einer gewiflen Weiengverwandtichaft, 
al3 auch in einer gemwifjen Wejensunterjchied. Böllige 
&leichheit der Charaktere, der Gefinnung und des Strebend 
läßt in der Regel feine tiefe und dauernde Freundichaft 
entftehen, jondern öfter da3 Gegenteil Davon. Damit zwei 
Menfchen einander Freund fein können, müfjen fie nicht 
nur im Stande fein, fich gegenfeitig zu verftehen, müflen jie 
nicht nuc erkannt Haben, daß zwiichen ihnen eine Gemeint 
ichaft im Denken und Wollen befteht, jondern fie müfjen. 
auch einander etwas fein und geben fünnen. Gemwifle 
wertvolle Eigenfchaften muß daher jeder allein für fich 
befigen und durch ihre Betätigung den andern in jeinem. 
Streben anregen, fürdern und ergänzen. 

Die Freundfchaft jest ferner eine tiefbegründete gegen- 
feitige Achtung der Freunde voraus, Die Heberzeugung von 
ihrer unbedingten Treue, Uneigennübigfeit und Zuverläflig- 
feit, jowie den Nefpekt vor den Rechten und der Eigenart 
ihrer Perfönlichkeit. In der Freundichaft Darf niemals 
ein Zwang ausgeübt, ein eigenfüchtiges Verlangen gejtellt, 
ein Dienft gefordert werden, den der andere nicht aus 
freien Stüdfen gerne leiftet und auch ohne Beeinträchtigung, 
der Integrität feiner Perjönlichkeit leiften Fann. 

Wirkliche, edle Freundichaft, die einen dauernden Be- 
ftand haben fol, muß ferner auf vorwiegend geiftigen, 
idealen Intereffen aufgebaut fein. Sie hat nichts zu tun 
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mit jenen zahlreichen, heute Sreundichaft genannten Ber- 
Hältniffen, die aug dem Wunfche des gegenjeitigen Hände- 
wafchens in materiellen Angelegenheiten entftanden find. 
Sie gedeiht und entfaltet ihre jhönften Blüten nur zwijchen 
Menschen, die fich um ihrer felbft willen Ichäßen und zu 
einander hingezogen fühlen, nicht aber zwwijchen denen, Die 
fich einander mit eigenfüchtigen Hintergedanten nähern. 
Der Freund darf im Freund niemals ein Mittel für jeine 
individuellen Zmwede und bejondern Interejjen erbliden, 
fondern muß in ihm ftet3 ben Menschen veipeftieren und 
fieben, der aus feiner eigenen Veranlagung heraus fich 
feine Bwedie jelbft fest und ihnen, nacjftvedt. &8 ift Der 
Einbli in die freie, unabhängige Perjönlichfeit des andern, 
die warme Anteilnahme an ihrer Entwicklung, ihrem 
Denken und Handeln, worauf der Wert der Freundjchaft 
für den Freund beruht. Kurz, e3 find ideale Güter, Er- 
fenntnig- und Gefühlswerte, um deren Auztaufch e3 fich 
toefentlich bei Freunden handelt. Damit hängt eg Denn 
aud zufammen, daß Freunde gegeneittander unbedingt _ 
wahr und offen fein müffen und verpflichtet find, fich von 
Seit zu Zeit rüdhaltlos darüber außzufprechen, wie fie 
von ihrem Tun und Laffen denfen. Ein Verhältnis, Das 
darauf beruht, daß fich Die Beteiligten gegenjeitig beloben, 
bewundern und umfchmeicheln, une weiteres für einander 
Partei ergreifen, ift feine Freundichaft, jondern eine Clique, 
deren Grundlage purer Egoismus ift. 

Wenn toir alfo jagten, baß nach unferer Anficht zroiichen 
der Arbeiterbewegung und unferen genofjenschaftlichen Be- 
ftrebungen ein freundjchaftliches Berhäftnig. beftehen jollte, 
fo meinten wir damit nicht eine auf einem Selbit- oder 
Klaffeninterefje gegründete Alltanz, jondern Beziehungen, 
wie fie dag Wefen einer echten und idealen Freundfchaft 
im oben dargelegten Sinne ausmachen. Und wir find 
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ferner überzeugt, daß die Arbeiterorganijationen jowohl, 
mie die Ronjumgenofjenchaften nicht nur Dazu veranlagt 
find, zwifchen fich eine folche Freundichaft zu entrwideln,. 
jondern auch, daß fie einander als Freunde viel beifer zu. 
fürdern vermögen, denn al8 Bundesgenoffen, die fich gegen- 
jeitig zu beftimmten Leiftungen verpflichten und Die ein=. 
ander doch niental® ganz aufrichtig und ohne Hinter- 
gedanken gegenüberjtehen. 

Zur Begründung diefer Anficht erlauben wir ung 
folgendes zu fagen. 

Die Arbeiterbewegung wie die Genofjenjchaftsbeiwegung: 
find aus gleichartigen wirtichaftlichen, fozialen und geijtigen. 
Antrieben herausgeboren. Sie haben gleichjam  diefelbe 
Mutter gehabt: die Not des Volkes. Sie find Ölieder einer 
Familie, die berufen ift, da8 Wolf — wir jagen abficht- 
lich nicht Arbeiterftaffe — aus feinen Nöten zu erlöfen, 
ihm die Seffeln wirtfchaftlicher Abhängigkeit, fozialer Knnecht= 
fchaft und fittlicher Unfreiheit abzunehmen und e8 anzu= 
leiten, eine höhere Stufe menfchlicher Kultur zu erffimmen.. 
Die politifche Arbeiterbewegung, die gemwerkichaftliche Ar- 
beiterbewegung und die Genofjenjchaftsbewegung find: 
feinesmweg3 Die einzigen Glieder diefer Farilie; e3 Hat: 
deren noch mehr. Einige von ihnen — wie die Bewegung. 
des politischen Liberalismus — find mit der ihnen zugeteilten. 
Role beinahe fertig und find deshalb auch jchon. 
auf dem Schauplat der Seichichte etiwad in den SHinter- 
grund getreten, während andere — wie die fich Deutlich 
ankündigende religiöfe Bewegung — ich eben exit Ichüchtern. 
anfchiden, ihre Miffion auszuführen. Im Vordergrund. 
aber ftehen heute die Arbeiterbewegung in den erwähnten. 
beiden Formen, fowie die Konfuımvereingbeivegung. sede- 
von ihnen Hat ihre bejonderen Aufgaben erhalten, jede 
trägt in fi) ein eigenes Programm, defjen Ausführung 
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ihr allein überbunden ift. Aber alle dieje Aufgaben find 
Teile eines und bdegjelben großen gefchichtlichen Entwic- 
lungsprozefjes; fie jtehen zu einander in einer tiefen inneren 
Beziehung; die Programme der verjchiedenen Bewegungen, 
von denen unjere Zeit erfüllt ift, ergänzen fich. Erft die 
Ausführung aller bringt die Völker, die Menjchheit dort- 
Hin, wohin fie geführt werden fol. 

Geht man von diefer Anjchauung aus, jo wird man 
allen Bewegungen Gerechtigkeit widerfahren laffen fünnen 
und auch zu einem richtigen Begriff ihres gegenfeitigen 
Berbältniffes zu gelangen vermögen. Man wird erkennen, 
daß feine Bewegung allein für jich ein Ganzes, jondern 
nur ein Teil ift, daß Feine Anfpruch machen darf, Die 
übrigen beberrjchen zu wollen, fondern daß alle gleich- 
berechtigt find und ihren befonderen Eriftenzgrund Haben. 
Sede hat mit ihrem bejonderen Zwed auch eine ihr eigen- 
tümlide Zmwedfeele erhalten, die fie in allen ihren Be- 
tätigungen frei und ungehindert muß auswirken und aus- 
leben fünnen. Gerade dadurd), daß fie das tut, und nur 
unter der Bedingung, daß fie e8 zu tun vermag, ergänzt 
fie in volffommener Weile die übrigen Bewegungen. 
Strebt dagegen die eine Bewegung danad), die andere 
ihren Bmweden Ddienjtbar zu machen, jo tritt fie aus 
dem ihr gezogenen Nahmen Heraus und ftört die er- 
babene Harmonie des Weltprozeffes durch Häßliche Dif- 
fonanzen. Sede Bewegung erfüllt alfo ihre Aufgabe 
um jo vollflommener und kommt dem gemeinjanten End- 
zwed, dem alle zuftreben, um fo näher, je mehr fie 
fid auf ihre bejonderen Angelegenheiten Fonzentriert, 
je tiefer fie fich ihrer eigenen BVflichten bewußt wird und 
ie eifriger fie an ihrer Erfüllung arbeitet. Um alles übrige 
braucht fie fich nicht zu Fümmern. 3 ift jtet3 daS Zeichen 
£ines unreifen, zerfahrenen, oder feiner Pflicht untreu ge- 
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wordenen Geiftes, wenn jemand fich bemüffigt fühlt, feine 
Mitarbeiter zu beläftigen und in ihre Verrichtungen ftörend 
einzugreifen. 

Die Arbeiter- und die Genoffenfchaftsbewegung werden 
Daher auch nur dann einander in der denkbar beften und 
vollkommenjten Weije ergänzen und fich gegenfeitig fördern, 
wenn fie dahin ftreben, jede auf ihrem Gebiete und mit 
den ihr an die Hand gegebenen Mitteln möglichit erfolg- 
reich zu arbeiten. ede hat ihr befonderes Pfund erhalten, 
mit dem in der rechten Weile zu mwuchern ihre Pflicht ift. 

Aus diefem natürlichen Verhältnis, in dem fich Ar- 
beiterbemegung und Genoffenjchaftsbewegung im Hinblic 
auf die Menjchheitsentwiclung befinden, ergibt fich jormohl 
die Möglichkeit, al® auch die Wünjchbarfeit von freund- 
Ihaftlichen Beziehungen zu einander. Sie find gleichlant 
dazu beftimmt, gegeneinander Freundespflichten zu üben, 
jich gegenjeitig auszufprechen und fich dadurch in ihrer 
geiltigen und fittlichen Entwicklung, in der Erfenntnig 
ihres Wejend und ihrer Aufgaben und in dem Streben, 
ihre Kraft an leßteren zu erproben, zu fürdern. Gie 
bejigen genügende Wejenzgleichheit, um die Brücke gegen- 
jeitigen Verjtändniffes zwifchen fich zu fchlagen, und doch 
wieder genügende Wefensunterjchiede, um fich als Perfonifi- 
Tationen bejonderer Kräften zu empfinden, von denen jede 
auch für fich felbft noch zu beftehen und etiwas Rechtes zu 
wirfen vermag. Gemeinfam ift ihnen das ideale Streben, 
die VBollgmafjen aus Not, Knechtichaft und Unmiffenheit 
zu befreien, verjchieden find aber ihre Mittel und Drgani- 
jattionsmethoden, mit denen fie Hierfür arbeiten. Sie 
jtehen auch einander in feiner Weife im Wege, jondern 
ind in gleicher Weife notwendig; fie können deshalb gegen- 
feitig die Berechtigung ihrer bejondern Erxiftenz ohne weiteres 
zugeben. Ja noch mehr, fie vermögen von einander fehr 
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viel zu lernen; die gewonnenen infichten und Erfab- 
rungen der einen Bewegung find für die andere wertvoll 
und laffen fich für fie bei zmwecfentjprechender Benubung 
fruchtbar machen. Sie tun daher gut, wenn fie ein- 
ander beobachten, miteinander freundfchaftlich verkehren 
und fich gegenfeitig frei und vffen außfprechen. Eine 
Waffenbrüderjchaft dagegen ift wegen der Verichiedenheit 
ihrer Mittel und Methoden weder möglich, noch auch 
notwendig, was jedoch nicht ausjchließt, daß fte fich in 
bejonderen Fällen zu einer gemeinjamen Aktion zufammen- 
finden. Mit einem Wort: Arbeiterbewegung und Genoffei- 
Ichaftzbewegung fünnten gute, ehrliche und uneigennüßige 
rende fein; aber wir müffen gleich Hinzufügen: fie find 
e8 — leider — noch nicht, trogdem fie fich in der Ver- 
gangenheit jchon wiederholt nähergetreten find und jede aus 
der andern nicht unerheblichen Nugen gezogen hat. Weite 
Kreife in beiden Bewegimgen ftehen fich Heute ohne Ver- 
ftändnig, ohne gegenfeitige Sympathie und innere Zeil- 
nahme gegenüber, nicht felten befteht zwiichen ihnen jogar 
eine mehr oder weniger ausgejprochene Abneigung, ein 
jchleichendes Mißtrauen, eine unfreundliche Gefinnung. 


Was liegt nun trennend und dadurch beide Teile in 
ihrer innern Enttoilung hemmend zwilchen der Arbeiter- 
bewegung und der Bewegung der Konjumvereine? Was 
hindert fie daran, in ihr natürliches Freundfchaftsverhältnis 
zu fommen.? 


Wir haben die Antwort hierauf fchon gegeben; fie ift 
eingejchloffen in dem Worte: Klafjenfampf. In diefem 
Worte liegt ein Abgrund, der leider, ftatt fich zu fchließen, 
die Tendenz bat, fich in beängftigender Weife zu erweitern 
und der fich — je länger, je mehr — zu einer fchmweren 
Gefahr, nicht nur für die Arbeiter- und Genoffenfchaftz- 
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bewegung, fondern auch für unfer gejamtes Rulturleben 
auszuwachien droht. Wer Augen hat zu jehen, dein kann 
e3 nicht länger verbotgen bleiben, daß Die Uebermwin- 
dung des Klajjenfampfes und Der Rlaffien- 
“tampftheorie die Grundbedingung jedes wei- 
teren und auf fierer Grundlage errichteten 
Kortfchrittg Der KRulturmenshheit ift und daß 
daher die dringendfte Aufgabe und Pflicht eines jeden foztal 
und jozialiftifch denfenden Menfchen heute darin bejteht, zu 
helfen, daß jener Abgrund zugemorfen werde. Und diejen 
Appell richten wir in erfter Linie an Die organifierte „Hafjen- 
bewußte“ Arbeiterfchaft. Sie hat dag größte Intevefie und. 
‚zugleich die zmwingendfte Pflicht, Hierfür zu wirken, demm 
fie fteht dem Abgrund am nächjten und wird am uns 
mittelbarften durch ihn gefährdet. 

Keinem aufmerkjamen Beobachter der heutigen Arbeiter: 
bewegung, gefchweige denn demen, die in ihr mit einem 
ioziafen Sdeal im Herzen wirken, fann die Wahrnehmung 
entgangen fein, ‘daß ihre praftifchen Nejultate weit dabon 
entfernt find, befriedigend zu fein. E83 ift heute in der 
Arbeiterbewegung nicht mehr der hoffnungsfveudige Opti= 
mismus, der zufunftsgläubige Jdealismus früherer Beiten 
porhanden, der fich in ruhiger Sicherheit feinem Biel 
immer näher kommen fieht, jondern e8 herricht in ihr 
eine tief innerliche Verftimmung, eine außerordentliche 
Gereiztheit, dag Gefühl der Enttäufcjung und Derbit- 
terung. Die Arbeiterbewegung liegt wie in einem ihre 
beiten Kräfte lähmenden Bann. Der Mangel großer äußerer 
Erfolge, ja felbjt gelegentliche Niederlagen ließen ji) nocd) 
verfehmerzen, wenn e& nur mit ihr jelbit, in ihrem Sn= 
neren bormwärt® ginge. Aber gerade hier fehlt 3 am 
meiften. Aug all ihren Kämpfen fchöpft die Arbeiterjchaft 
feine wahre Befriedigung, weil fie fühlt, dadurch auch 
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nicht einen Schritt ihrem Ziel näher zu kommen. Gie 
fühlt, daß fie aus all ihren Lohnfämpfen und politifchen 
Agitationen nicht innerlich reifer hervorgeht, aus ihnen 
nicht einmal mehr einen moralijchen Gewinn, gejchweige 
denn einen wirklichen öfonomifchen Nußen zieht, und dar- 
um lafien fih an ihr auch alle Symptome der Meber- 
reizung, der Nervofität erkennen. 


Statt daß die Arbeiterbewegung, mie eg in der Natur 
der Sache läge, mit der Zeit — fie fteht doc) nicht mehr 
in den Slegeljahren — alle ihre Schritte immer gemifjen- 
hafter itberlegen und immer bedachtfamer handeln würde, 
beobachten wir nicht felten an ihr ein aller Klugheit und 
vernünftigen Erwägung fpottendes, zerfahrenes Vorgehen. 
E83 ift geradezu eine Signatur der gegenwärtigen Situation 
in der Arbeiterbewegung, daß in ihr oft die unreifjten und 
unflarften Köpfe den Ton angeben und den größten Ein- 
fluß ausüben fünnen, während die älteren, erfahrenen und 
erprobten Vertrauengmänner und Führer je länger je 
mehr ihren Einfluß fchwinden fehen und fich ftill verhalten 
müffen. Infolgedeffen werden auch nicht jelten Aktionen 
beichloffen, die aller inneren Berechtigung entbehren, für 
den Sozialismus völlig irrelevant find und da Anjehen 
der Arbeiterbewegung empfindlich jchädigen. 


Ein meiteres Krankheitsiymptom der zeitgenöffiichen 
Arbeiterbewegung macht filh in ihrer Prejje bemerkbar. 
Hier Herrjcht nicht felten — namentlich in einzelnen 
Drganen — ein böchft unpafjender, um nicht zu jagen 
rober Ton, der feinesmegs darauf fchließen läßt, Daß Die- 
jenigen, die mit der Arbeiterpreffe an der Erziehung der 
Ürbeiterklaffe zu arbeiten vorgeben, jich der Bedeutung 
und Würde dieser ihrer Aufgabe bewußt geworden find. Die 
Kritit artet häufig in Beichimpfung, die Polemik in Ver- 
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Hächtigung aus.*) Dabei find die großen Gedanken und 
Ideale, die in der Arbeiterbewegung je länger je mehr 
lebendig werden jollten und auf denen ihre Berechtigung 


*) Hier ein Beifpiel dafür, deren man faft jeden Tag in der Arbeiter» 
prefje die Menge finden fann. . Das Ergebnis der Vollsabftimmung im 
Kanton Bafeljtadt über den S 164 des Bolizeiftrafgejeßes, zu deffer Ab- 
jchaffung die Sozialdemokratie eine Snitiative lanciert hatte, wurde 
fürzlich von einem Basler Korreipondenten der „Berner Tagwacht” 
(Nr. 215) u.a. folgendermaßen Eormmentiert: 

„An der Spite des bürgerlichen Ordnungsbrei in Bafel fteht 
die Lächerliche Figur des verblüdeten Freifinng, der jelber nicht mweik, 
wie er fich auf feinen wmwadeligen Füßen Halten jol. Zhm folgen 
die Schwarzen Dragoner, — die Konfervativen und Liberalen, — danı 
zu guterlest als Zuhälter fommt der fchwarzbefracte PBfafferderckel 
und Lüftet jeine Soutane zum Zeichen, daß man ihn auch noch zu 
ettva3 gebrauchen kann, zumal wenn e3 fich darum Handelt, Arbeiter 
ins Gefängnis zu mwerfen.... Wber nur langlanı; Die 3069 roten 
Stimmen bilden in der Bopfftadt ein folches Bollwerk, daß tveder 
fchwarz, gelb, weiß, noch blau an ihm bor Ag können, ohne 
die fehuldige Neferenz zu machen. „Eine fefte Burg ift unfer Gott”, 
ichrieen die Schwarzen, und dabei fan e3 ihnen trog chriftlicher 
Gejinnung leicht gelingen, daß fie felber mit dem 8 164 in Konflikt 
fommen, da3 Heißt — halt! es fißt ja jeßt auch ein neuer Nichter 
in dem bielberühmten Kollegium am Bäumlein, der Fürglich mit 
Hilfe der „Roten“ gewählt wurde, und als fehrvarzer Mann wird 
er mwohl Einficht haben, daß es fich verlohnt, einen Einfluß 
auf jein Kollegium auszuüben, damit fchiwarze Lämmer nicht mit 
ıoten Geiern verglichen werden. (Welch eine Häßliche, felbftent- 
“würdigende Infinuation gegenüber einem Manne, dem man jelbit 
vor furzem erft das Vertrauen votiert Hat!) Eine andere Erjcheinung 
noch, die Herbortrat, war das progige Auffahren der berühmten 
hiefigen Gewerbepartei, die alles frejjen möchte, was vot ift, und 
die mit ihrem mwahnfinnigen Gejchrei in den Snferatenplantagen alle 
aufrechten Leute begeifert. Was die Sozialdemokratie in erfter 
Linie zu befämpfen hat — darauf muß immer mit Nachdrud Hin- 
gewiefen werden — ijt der Unverftand der Maffen. Der Liegt bier 
in Bafel nicht nur in den Köpfen der Arbeiterjchaft, jondern auch 
in den Köpfen der beifer bejoldeten Stantsarbeiter ze. — mworunter 
veriehiedene Kategorien figurieren, namentlich Briefträger, die noch 
jo Enechtfelig bier zu Lande find, daß, wenn bürgerliche Obrfeigen 
fallen, fie fich mit einem wohl einftudierten Affenkniger bedanten — 
tweil das Neujahrsgeld eben doch noch über der Teuerungszulage 
steht.“ Und Leute, die in folcher Weife felbft einzelne Schichten des 
arbeitenden Volfes bejchimpfen, die mit einer folchen Feder jchreiben, 
beffagen fich darüber, daß andere fie „begeifern“! Und afademijch 
gebildete Redakteure druden folche Auslaffungen ab und jerbieren fie 
ihren Lefern — vielleicht im ntexeffe.der „Aufflärung” und zur 
Belebung des „Klaffenberwuptjeing"? 


2 Be 


allein beruht, faft ganz in den Hintergrund getreten. E& 
wird nur immer bon den Rechten und Ansprüchen der 
Arbeiterklaffe, aber Höchft jelten, wenn überhaupt, von ihren 
Pflichten gegenüber der Gejamtheit geiprochen. Und doch. 
erfordert der Sozialismus mehr al3 eine andere Gefell- 
Ichaftsorönung die freie und freudige Unterordnung des: 
Einzelnen und feiner „Rechte” unter die Bedürfniffe und 
Anforderungen der Gejamtheit und ein Maßhalten in der 
„Begehrlichkeit". Yon Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
feit wird zwar viel in Der Arbeiterpreffe geredet, aber 
von diejen jchönen Dingen felbft merkt man leider noch 
vecht wenig in der Urbeiterbewegung. Biel häufiger machen 
fich pfäfftfche Unduldfamkeit und Verfolgungsfucht, proige 
Ueberhebung und intrigante Herrjchjucht jehr unliebjam 
bemerfbar.*) Wie mühlen und beten nicht manchmal die 


*) Auch Hierfür nur ein fleines Beifpiel. Sın „Basler Vor-- 
mwärt3” Nr.112 Tieß eine „Senoffin” eine Epiftel von Stapel, in der 
u.a. gejagt wurde: „Aus den reichen Erfahrungen, die man aus: 
dem ausgefochtenen Kampfe in Deutjchland mit dem Nevifionismus: 
 gejchöpft, müfjen wir Gebrauch machen. Diefe Erfahrungen lehren 
uns, daß unjere verdammte PBfliht und Schhuldigfeit 
ift, auß der Partei jelber alle diejenigen Elemente 
auszujcheiden und mundtot zu machen, die glauben, 
friedlich und [achte den Weg zu bahnen. Wuch gegenüber 
den eigenen Parteigenoffen jol man feine Glacs&handidhuhe 
anhaben. Wenn man an diefer Stelle die Meinung geäußert, daß: 
in diefer Abftimmung die von einzelnen PBerfonen rüdficht3[os ge- 
führte Agitatton felbft Genofien abgejchredt Habe, fo meinen toi, 
dad, wenn die Urt und Weife einzelner Agitatoren Elafjenbewußte 
Bürger bon. ihrer Heiligen Pflichterfüllung abhalten kann, jo find: 
fie in der Tat nicht? meniger al3 Elaffenbetwußt und au unnüße 
Mitglieder der Partei.” 

Bezugnehmend auf diefe Auzlafjung, jah fich jelbft einer der- 
Redakteure de3 Basler Vorwärts zu folgender Charafteriftif der in 
der Partei fich breitmachenden aufgeblajenen Halbbildung und Zer-- 
feterungsjucht veranlaßt: 

„Man jpricht von der materialiftifchen Gefchichtäauffaffung, bon. 
der Wehriverttheorie, bon der Konzentration des Kapitale, ohne 
bon diefen jchivierigen Materien auch nur. ein wenig mehr ala ihre 
Namen zu Tennen. Mit diefer Gelahrtheit Haufiert man an allen. 
Eden und Enden und geriert fich dabei al8 revolutionärer Sozial-- 
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„Genoffen" gegeneinander, wie Yieblo8 und unbrüderlic 
denken und reden fie voneinander! Statt des Geijtes 
Dde3 Sozialismus ift der des Jndipidualismus und Egoig- 
nu in der Arbeiterbewegung zur Macdıt gelangt; Das 
Gefühl der Solidarität ift auf Koften desjenigen für das 
Staffenintereffe in feiner Entwidlung gehemmt morden. 
Eingeftandenermaßen „anardhiftelet” eS gegenwärtig 
ftark in der Arbeiterbewegung, womit zugegeben wird, 
daß fie fich Heute gar nicht mehr Fräftig und einheitlich 
in der Richtlinie ihres fozialiftiichen Sdeals, fondern 3. T. 
in einer ganz entgegengejetten Richtung bewegt. Ihre 
Höchfte Aufgabe, Sozialiften heranzubilden und zu exzichen, 
vernachläffigt fie, ja faft fcheint e2, al3 habe fie fie ganz 
vergeffen und wiffe gar nicht mehr, was e8 heißt: Sozialift 
$ein, jozialiftiich denken und handeln. 

Auch der mildefte Kritiker der Arbeiterbewegung fann 
ihr heute, gerade wenn er ihre Tun und Laffen an dem 
Mapftab ihrer meltgejchichtlihen Beftimmung mißt, Den 
Vorwurf nicht erjparen, der in den Worten liegt: 

Kaum bift du ficher vor dem gröbiten Trug, 

Raum bift du Herr von erftem Kinderwillen, 
Sy glaubft du dich Schon Hebermenjch genug, 
Verfäumft, die Pflicht des Mannes zu erfüllen. 


Sn der Tat befindet fich die Arbeiterbewegung heute 
im Wahn, eine Art fozialer Uebermenfch zu fein. Sie 
zeigt in jehr vielen ihrer Vertreter feinen Nefpekt, Teine 


demokrat oder, um e3 noch beffer zu machen, al Marzift. Wer 
unfere großen und verdienten Vor- und Mitkämpfer nicht ftet® auf 
Der Zunge, dafür aber um fo tiefer im Herzen trägt, der. ift zum 
vornherein fein bollwertiger Genoffe, ex ift ein Rebifionift, ein Jden- 
{oge, vielleicht noch ein guter, aber dummer Kerl. Hat er dann 
noch die Dreiftigfeit, gelegentlich zu verraten, daß er nicht in Ehr- 
furdht dor. allen Dummheiten verfinkt, jo gehört er zu denjenigen 
«Elementen, die „ausgejchieden” und mundtot gemacht werden müflen. 
€3 ift ein Stüd Pfaffentum, das hier waltet.... u... w. („Basler 
Vorwärts" Nr. 214.) 
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Ehrfurcht dor den Errungenfchaften der „bürgerlichen“ 
Kultur, fie fühlt fich hoch erhaben über alle „bürgerliche“ 
BWiffenichaft und Kunft; fie will nichts mwiffen von „biürger- 
lichem" Recht und „bürgerlicher” Moral und Religion. 
Ohne zu prüfen, was darin noch gut und wahr und aud) 
für den Aufbau einer foziafiftiichen Gefellfchaft unentbehr- 
lich ift, wird alle8 wie ein fauler Plunder behandelt, der 
wert fei, faınt Der ganzen „bürgerlichen“ Gefellichaftg- 
ordnung möglichft bald zu Grunde zu gehen. Die Sozial- 
demokratie hat ihre eigene beiondere Wiffenjchaft und 
Weltanichauung, ja verkörpert fie in fi. Sie ift die auf- 
geklärtefte Partei der ganzen Weltgefchichte. Der Vroletarier 
überragt eo ipso um Hauptezlänge den Bourgeois alg 
Repräfentant einer neuen Kultur. Das bürgerliche Gemein- 
iwejen, auch) wenn ed ung als Demofratie reinften Waffers 
entgegentritt, joll nichts anderes, als eine forrupte Klaffen- 
herrfchaft fein, die als Juftiz eine feile Dirne unterhäft. 
Die reine Menjchlichkeit, die wahre Sittlichkeit, die echte 
Biffenichaft und Kunft Haben fich Yängft aus der bürger- 
lichen in die proletarifche Welt geflüchtet und finden bier 
allein noch eine verjtändnispolle Pflege. 

Darum müffe e8 auch als ein fchreiendes Unrecht, als 
ein Verbrechen an der Kultur und Menfchheit betrachtet 
werden, daß die Kapitaliftenklaffe, eine relativ Kleine Bande 
brutaler, gewifjenlofer Wugbeuter, die Arbeiter noch immer 
in "Abhängigkeit und NKnechtichaft Halte. Nückfichtslofer 
Klaffentampf gegen die Klaffenherrichaft, möglichite Schä- 
digung der Unternehmerklaffe, fyftematiche Erfcehwerung 
und Störung aller Funktionen der bürgerlichen Gejellfchaft 
jei deshalb die Forderung, der eine echt proletariiche Ar- 
beiterpolitif zu entfprechen Hat. Sei erft einmal ber 
Staat erobert, daS Unternehmertum ruiniert, die bitrger- 
liche Gejelichaftzordnung duch einen Maffenftreit aus 
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ihren Fugen geriffen und zufammengebrochen, jo werde die 
Aufrichtung des wahren Volfsftants, die Herftellung ber 
fozialiftifchen Gefelfchaft fich von jelbft ergeben. 

Solche Gedanken find es, mit denen die Arbeiter jehr 
oft in der Arbeiterpreffe, aber noch öfter in den Gemerkjchaft3- 
verfammlungen „aufgeflärt” und zu „Haffenbewußten” ©e- 
noffen „herangebildet” werden und die heute bereit3 Kopf 
und Herz breiter Woltzfchichten gefangen halten. Und wer 
nicht mit YBlindheit gefchlagen ift, dev muß gerade hierin 
eine fhwere Gefahr für die Arbeiterbewegung, die ©e- 
nofjenjchaftsbewegung, ja überhaupt fir unfere gejamte 
foziale Entroicllung fehen, eine Gefahr, die, meil fie aus 
der Klaffenfampfpolitif hervorgegangen ift, nur durch ihre 
Ueberwindung und Aufgabe wieder gebannt werden fann. 
Die Klaffenkampflehre verjchuldet in Iekter Linie Die 
drohende anarchiftifche Entartung der Arbeiterbewegung, und 
ohne daß die Führer der Sozialdemokratie 
und Gewerffchaften fie ehrlich aufgeben, fün- 
nen fie der anardiftifhen Strömung nie= 
mals wieder Herr werden. 3 gibt eben nicht 
nur eine Logik der Gedanken, fondern auc, eine Logik 
der Tatjachen. 

Wählt man den Klaffenfampf zum leitenden Prinzip 
der Arbeiterbewegung, proffamiert man ihn ald die Norm 
alfer politifcfen und gemerkfchaftlichen Tätigkeit, jo muß 
man beim — Anarchigmus enden. Denn jedes Klafjen- 
intereffe, einfeitig big ins rtrem verfolgt, führt zur 
. gefellfchaftlichen Auflöfung, zum fozialen Chaos, zur Ver- 
nihtung aller Kultur und Gefittung. Schon die Auf- 
faffung. der Intereffen der Arbeiter al® ein bejonderes 
HMaffenintereffe und die Proffamierung des unbedingten 
Kampfes dafür, ift im Grunde nicht mehr fozialiftiich, 
fondern anarchiftiich. Klaffenegoismug, auch der De 
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Broletariats, führt niemals zum Sozialismus, jondern zu 
feinem Gegenteil. Die Arbeiterbewegung darf daher, wenn 
fie foziafiftifche Politik treiben will, den KHaffenfampf für 
Klaffenintereffen nicht Heilig jprechen, fondern muß ihm £ritifch 
gegenüberftehen. Wir geben zu, daß er manchmal notwendig 
und unvermeidlich fein Kann, aber mit dem Sozialismus 
hat er niemals etwas zu tun. Er führt nicht nur nicht 
zum Sozialismus, wie die Marziften lehren, jondern hält 
fein Kommen auf. 8 ift aud) etma3 ganz anderes, unter 
dem Zwang beftimmter Verhältniffe einen Klaffenfampf zu 
führen, d. h. fr beftimmte mwertoolle Intereffen und Rechte 
der Arbeiterklaffe oder einzelner Schichten und Kategorien 
derfelben in Rampfpofition zu treten, als bejtändig und 
ununterbrochen die bürgerliche Gejellichaft und ihren Staat 
zu befehden. Wir Genofjenfchafter miljen au, Daß e3 
manchmal ohne Kampf nicht abgeht, aber troßdem denfen 
wir nicht daran, ihn zu unjerem „Prinzip" zu machen. 
Wir fuchen ihn vielmehr, wo immer e3 angeht, zu ber- 
meiden und auf anderen, friedlichen Wegen zu unfjerem 
Biel zu gelangen. Wir verfennen ferner feineswegs, daß 
ein fozialer oder politifcher Kampf gute, foztalpädagogijche 
Wirkungen haben fan, aber doch nur unter der Boraus- 
feßung, daß er ohne Haß und Unmahrbeit, in guten Treuen 
und unter Achtung des Gegners ala Mitbürger und Menjch 
geführt wird, und daß es ein Kampf ift, der für eine gute 
und gerechte Sache, bei der e& fich noch um mehr als 
um Rlaffeninterefjen Handelt, gefämpft wird. Ein 
Kampf aber, der nur des Kampfes halber inizeniert wird, 
bloß um andere zu jchädigen oder um einen Sonderborteil 
zu ergattern, ift eine foziale Miffetat; ex erzieht au) nicht 
Diejenigen, die in folche Kämpfe ziehen, jondern führt zur 
fozialen Verrofung und fittlichen Verwilderung und ent- 
feffeft im Menfchen die Beftie. Es ift leider auch nicht 
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möglich, die Anficht ganz von der Hand zu meilen, daß 
mande der in den letten Jahren unter dem groß- 
artigen Namen „Rlaffenfampf” injzenierten Gtreifs der 
inneren Berechtigung entbehrten, und voftmal® mehr in 
der Hoffnung auf den Sieg der Gewalt, ald auf den de& 
guten Rechts unternommen wurden. Aus folhen „Klajjen- 
Tampfen” Eanıı der Wrbeiterflaffe niemals ein Segen er- 
blühen, weder ein ökonomischer Nuben, noch ein moralifcher 
Erfolg erwachlen. Sie erzeugen, je nach der Anlage der 
Kämpfer, entweder Klaffenhaß, Rachedurft und, daraus 
entipeingend, Gemalttätigfeiten, oder aber Verbitterung und 
lozialen Belfimismus — lauter Dinge, die den Arbeiter 
unfähig machen, ein wahrer Sozialift zu werden. 

Der Klaffenfampf — heute das Evangelium jo vieler 
„affenbewußten“ Genoffen — ift in Wirklichkeit ein großes 
Stüf don jenem „Unverftand der Maffen“, von dem 
fie mit Recht fingen und jagen, daß er fie „umlagert 
Schwarz und dicht“. Möchten fie doch einmal anfangen, 
ihn wirklich „anı tiefften zu Hafen“. Er hätte ihren 
Haß reichlich verdient, denn er ift e8, der au) an dem 
Qebensmarf der Arbeiterklafje frißt. Würde er aufhören, 
der „Boden“ zu fein, auf dem fich die Arbeiterorganijationen 
aufbauen, twie ganz anders würden fie gedeihen und in die 
Höhe wachjen, wie viel bejjer fünnte dann die Arbeiter- 
bewegung die „Pflicht des Mannes" erfüllen und die von 
ihr exrfaßten Volfgkreife zu wirklichen Sozialiften, zu echten 
Trägern eines neuen freien und beffern Menfchentums er- 
ziehen. Die Aufgabe der Klafjenfampfdoktrin und der 
Klafjentampfpolitit müßte für die Arbeiterbewegung eine 
innere Wiedergeburt, eine wahre Renaiffance herbeiführen, 
durch die fie fich ihrer weltgeichichtlichen Miffion erft richtig 
bewußt und durch die fie zu einer ganz anderen und an- 
gejeheneren Stellung im heutigen Staatg- und Gejellfchafts- 
leben gelangen würde. 
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Wie ein wüjter Traum würden dann alle die wirren 
Gedanken an Maffen- und Generalitreif, Direkte Aktion, 
Sabotage, und wie alle die einer anarcchiftiichen Denktweije 
entiprungenen Klaffentampfmittel heißen mögen, in Nichts 
zerrinnen; die Arbeiterfchaft gewänne in allen ihren Gliedern 
jene Geiftesrechtjchaffenheit wieder, die ihr heute 
3. 3. leider abhanden gekommen ift und aus der heraus fi} 
allein eine befjere Ordnung der Gejellichaft jchaffen Takt. 

Und nicht der Kleinite Nuten, den die Arbeiter aus 
der Aufgabe des Klafjenfampfprinzips zügen, bejtände tır. 
der Möglichkeit, zu einem richtigen, freundichaftlichen und 
fruchtbaren Verhältnis zur Konfumgenofjenfchaftsbewegung 
zu gelangen. Dieje vermag der Arbeiterklaffe noch) un= 
endlich viele und große Dienfte zu leijten, zwar nicht als 
Klajfe, jondern gerade dadurdh, daß fie fie als foldye 
negiert und aufhebt, daß fie fie aus einer Maffe von 
Proletariern in freie Glieder eines geordneten, auf jozia- 
tiitiichen Brinzipien ruhenden wirtfchaftlichen Gemeinmejens 
verwandelt. 

Aber diefe Entwicklung des Genoffenichaftswejenz tft. 
ung jo lange wie mit jtählernen Banzerplatten verrammelt, 
al die Arbeiterklaffe für die Genofjenjchaftsbewegung nicht 
reif ift, ji nicht jenen Grad intelleftueller Einficht und 
Tüchtigkeit, jene moralifchen Qualitäten erworben hat, 
ohne die eine erfolgreiche wirtichaftliche Drganifationg- 
tätigfeit auf dem Boden der allgemeinen Konjumenten- 
intereffen nicht möglich ift. Die Genvfjenjchaftsbewegung 
vermag der Arbeiterklaffe in jedem Augenblick das zu ge- 
währen, wa8 zu beanfjpruchen auf Grund ihres jozia- 
fitiichen Wollens und Können? fie ein Recht Hat; fie 
emanzipiert fie in dem Maße und Umfang, in dem fie 
emanzipiert werden fann und darf. Die Entwiclung 
des SKonfumgenoffenichaftsmwefeng ift im Grunde nichts 
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anderes als der Gradmefjer der Befähigung der Arbeiter- 
Hafje zu Demofratifcher Selbftverwaltung ihrer wirtfchaft- 
lichen Berhältniffe. Der Stand des Konfumgenoffenichaftz- 
mwejens eines Landes zeigt deutlicher als der der jozialdemo- 
Eratiichen Bartei und der Gemwerfichaften an, in welchem Maße 
fich unfere Gejellichaft fozialifiert hat und zu fozialifieren 
fähig ift, welche Zahl zu fozialijtiicher Wirtfchaft reifer 
Menichen vorhanden ift. 

Die Konjumgenofjenfchaftsbewegung ift aber nicht nun 
der Gradmefjer, jondern auch eine Schule — mir fagen 
abfichtlich nicht Die Schule — des Sozialismus. In der 
Elementarjchule des Konfumvereing joll der Arbeiter — und 
nicht nur er allein — zunächft fozialiftiich Tefen, fchreiber 
und rechnen, d.h. feinen Konfum organifieren, ihn bar 
bezahlen und fein Einkommen baughälterifch verwenden 
und verteilen lernen. Alle die fimplen „bürgerlichen“ 
Zugenden der häuslichen Fürforge, der Sparjamfeit, des 
Nechnens mit den vorhandenen Mitteln, fowie die Fähig- 
feiten, Die die Verwaltung eines Eleinen Genoffenjchafts- 
haughalts erfordert, müffen zunächft geübt und angeeignet 
werden, jo daß fie feft fiten. Sft diefe Stufe erreicht, fo 
handelt e3 fich darum, die Fähigkeiten zur Selbftverwaltung 
weiter auszubilden und Charaftereigenfchaften zu entwickeln, 
die zur erfolgreichen Leitung größerer genoffenfchaftlicher 
Betriebe notwendig find. Die Mitgliederzahl des Vereins 
mächit; er Fam jegt eine eigene Bäckerei, eine Molkerei, 
einen Schubladen und andere Anftalten fchaffen, wenn er 
dazu unter feinen Mitgliedern geeignete Kräfte findet. 
Neue Anforderungen an das Wiffen und Können, an die 
Menichenktenntnis und Welterfahrung, an die Rechtlichkeit 
und den Takt werden an die organifierten Ronfumenten 
geitellt, wenn fie Diefe Betriebe vativnell einrichten und 
profperieren jehen wollen. Schlummernde organifatorifche 
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Talente werden gemwecdt, jchon vorhandene weiter außge- 
bildet. Mit der höheren Schulung der Konjumenten wird 
eine weitere Ausdehnung des DBereich® der wirtichaftlichen 
 Konlumgenoffenjchaftsdernofratie möglich. Die Vereine 
Ichließen fich zum Zmed des Großeinfaufs, ja der genofjen- 
ichaftlichen Broduktion zufammen. . Wiederum gilt e3 zur 
erfolgreichen Löfung diefer Aufgaben nicht nur Die vor- 
bandenen Kräfte an den richtigen Plab zu ftellen, jondern 
auch neue zu gewinnen und auszubilden. Der Blic der 
Bertreter der Konfumvereine, aus denen die Verbands- 
leitung zufammengefeßt wird, erfährt abermals eine Er- 
weiterung; ein noch größeres Maß von Kenntniffen und 
noch Höhere Qualitäten des Geiftes und Charakters find 
notwendig, um eine folche Verbandsorganijation zu leiten, 
zu entwideln und erfolgreich auf dag Gebiet ded Groß- 
handel3 und der Fabrikation hinüberzuführen. Ohne ein 
gereiftes Verftändnis für die Anforderungen und DBedürf- 
niffe einer genofjenschaftlichen Föderation bei allen Direkt 
Beteiligten Tan fie nicht gedeihen; ohne einen hohen 
Einfag von Pflichtbemußtfein und mannigfachen Talenten, 
von Mugheit und fittlichen Sdealismus ift fie nicht vor- 
wärts zu bringen. Aber mit dem Wachjen der Organifation 
wählt langfam und allmählih aud) dad Können, Die 
richtige Auffaffung ihrer Ziele und. die Begeifterung für 
fie bei den Genofjenfchaftern. „ES wächlt der Menfch mit 
jeinen hHöhern Zmweden.“ Dank Diefer immer höheren 
Schulung der in der Berwegung fich betätigenden Menjchen, 
dank der Entwicklung ihres Gemeingeifte® und jozialen 
Berftändniffes vermag fie fich auf immer weitere Gebiete 
des wirtichaftlichen Yebens erfolgreich auszudehnen und dem 
Kapitalismus eine Pofition nach der andern abzugeminnen. 
So bildet die Genofjenfchaftsbewegung in ihrer natürlichen 
Entwidlung die bei den Genoffenjchaftern in der Anlage 


u, 38QT 


vorhandenen Eigenfchaften, Talente und Tugenden Schritt 
für. Schritt aus, entwidelt die Kräfte, mit denen filh die 
fapitaliftiiche Gejellichaftsordnung in eine foztaliftifche ume« 
wandeln läßt. 

Sie übt damit am Kapitalismus eine ebenfo gerechte 
wie mwirkfamte, eine ebenfo maßvolle wie pofitive Kritif, Gie 
verdrängt ihn in dem Grade, alß er wirklich berechtigugs 
[08 mird umd durch fozialiftifch mirtichaftende Ffli. 
tutionen exjeßt werden kann. Was faul md umbaltbar 
it, wird Durch einen organischen twirtichaftlichen Entwit 
lungsprozeß ausgefchieden und befeitigt; was nicht erfeht 
und beifer gemacht werben kann, muıf vorkinfig bleiben 
und darf bleiben, e8 Hat noch feine Eyiftenzbererhtigumng. 
Dder follen wir da& ganze gewaltige Gebände ber Sefelf- 
Ichaftsordnung auf einmal niederreifen und das Vol 
damit obdach- und exiftenzlo8 machen? Kann denn irgend 
ein vernünftiger Menjch auch nur einen Augenblid im 
Ernfte glauben, daß fich eine neue Drdnung aller wirt- 
Ichaftlichen und fozialen Verhältniffe über Nacht aus dem 
Boden zaubern Tiefe und daß e3 deshalb nur darauf an- 
fomme, die beftehende furz und Klein zu fchlagen, fo radikal 
wie möglich zu vernichten? 

Bezeichnenderweife finden fich die Leute, die nach 
diefein revolutionären Rezept verfahren möchten, wmeift 
gerade unter jenen, die nicht einmal im ftande find, bie 
allerelementarften genoffenfchaftlichen Tirgenden als une 
fumvereingmitgliedev zit iiden, gefehtwelge bemm, bafı fie 
fähig wären, einen SKunfumderein erfolgreich zu Teifen. 
„Klaffenbewußte" Genoffen, die ihrem eigenen Harshalt 
faum richtig borzuftehen vermögen, brechen am inerbitte 
fichften den Stab über die bürgerliche Gefellichaft, werfen 
ihr entrüftet den Mangel an Drdnung in ihrer Yapitas 
hitiichen Produftiongweife vor und fprechen ihr deshalb 
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die Eriftenzberechtigung in Baufch und Bogen ab. Gie 
mögen ja mit ihrer Rritit jehr recht haben — niemand 
mehr als wir kann von der großen Mangelhaftigfeit Der 
bürgerlichen Gefellfchaft überzeugt fein. Sie entfpricht 
gewiß den berechtigten Anforderungen und Interefjen der 
arbeitenden Bevölkerung in feiner Weife, und wir Genofjen- 
ichafter find deshalb auch genau fo antifapitaliftifch in 
unferer Gefinnung, wie nur irgend ein Sozialdemofrat und 
Gewerkichaftsmann fein kann. Aber wir müffen, wenn wir 
ehrlich fein wollen, ung doch aud) fragen und daraufhin genau 
prüfen, ob wir denn im ftande find, die unvollfommene 
fapitaliftiiche Wirtjchafte- und Gejellichaftsordnung Durch 
eine beifere zu erfegen, ob wir die Befähigung zum Aufbau 
des Sozialismus haben. Was nüst die fehneidigfte Kritit 
am Kapitalismus, wenn man den Sozialismus noch nicht 
ihaffen kann? Wie darf man eine befjere Gejellichafts- 
ordnung zur fchaffen Hoffen, wenn man unfähig ift, in 
feinen eigenen Kleinen Privatangelegenheiten die höheren 
Srundfäte des Sozialismus zuc Geltung zu bringen? 
Liegt nicht eine hochkomifche Anmaßung darin, Die in 
jahrehundertelanger Entwicklung erdachten und erarbeiteten 
Snftitutionen eines ganzen Volfes „umftürzen” zu wollen 
und dabei noch nicht einmal für die fimpfe Konjumbereing- 
bewegung reif zu fein, die Elementarjchule des Sozialismus 
noch nicht abjolviert zu Haben? Und läßt fich eine größere 
Unreife zu jeder Art genofjenjchaftlicher Arbeit denken, 
al8 die ift, melche die Klaffenfampfapoftel befunden, indem 
fie über unfere „Neutralitätsdufelei" in der Arbeiterprefie 
Jamentieren ? 

Auch einem Sozialiften gereicht es unjeres Erachtens 
nicht zur Unehre, wenn er fi) die Wahrheit eingefteht, 
daß jein Sozialismus nur in dem Maße Berechtigung bat, 
als er ihn zu fchaffen vermag, und daß er auch nur in 
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diem Maße berechtigt ift, die bejtehende Gefellichafts- 
ordnung niederzureißen. Wer fich unterfängt, ein von 
feinen Vätern ererbtes altes Haus abzubrechen, der muß 
im ftande fein, an Stelle desjelben fofort wieder ein beifer 
gebaute3 und zwecdmäßiger eingerichtetes hinzuftellen. Kann 
er das nicht, fo ift er ein unzurechnungsfähiger Menfch, der 
von Nechts wegen ins Narrenhaus gehörte. Genau fo ver- 
Halt e8 fich mit dem gewaltigen Bau der Fapitaliftifchen 
Gejelichaft. Sp mangelhaft fie fein mag, jo ermöglicht 
fie doch immerhin das Leben der Kulturmenjchheit auf 
ihrer gegenwärtigen Entmwiclungaftufe nnd jchiigt md 
imehrt jogar darin täglich noc) ihren Kulturbefig. Gelänge 
«3 au), dies riefige Gebäude zu zerftüren, duch einen 
revolutionären Akt in die Luft zu fprengen, was wäre 
damit erreicht? Nicht? anderes, al daß die darin mwoh- 
sende Kulturmenschheit ihrer Eriftenz und aller ihrer Habe 
beraubt würde. Sie müßte — und die Proletarier ficher 
zuerft — verhungern, elend zu Grunde gehen, denn nie- 
mand wäre ja im ftande, jofort eine befjere Gejellichaftz- 
„ordnung herzuzaubern. 

Wir müflen alfo, wenn wir nicht bloß von einer 
antifozialen verbrecheriichen Zerjtörunggfuft, jondern von 
dem ftrebenden Bemühen erfüllt find, die Gejellichaft zu 
verbeffern, damit anfangen, ung jelbit erjt zu Sozialiften 
zu erziehen, damit wir befähigt find, innerhalb der be- 
ftehenden Gejeljchaftsordnung ein Stück Sozialismus nach 
dem andern aufzuführen: eine Aufgabe, an der, wie wir 
gejehen haben, ung nicht? und niemand Hindert. In dem 
Maße aber, mie wir diefe Aufgabe Löfen, jchwindet der 
Kapitalismus und mit ihm die Bourgevifie ganz bon felbjt 
dahin. Sie wird fucceffive ausgefchaltet. Gewaltanwendung 
ift gar nicht nötig. Der Fapitaliftifche Unternehmer, den 
wir überflüffig machen, geht von felbjt und jucht fich einen 
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Bla in der neuen, von ung gejchaffenen genofjenichaft- 
lichen Ordnung. 

Das geben wir ja freilich zu: e& ift viel leichter, jo- 
zialiftifch zu reden, als fogiafiftifh zu arbeiten, viel 
bequemer, den Kapitalismus in der Zeitung oder in Der 
Bollsverfammlung zu vernichten, al® ihn in der eige- 
nen Bruft — dort, wo er feine tieffte Wurzel bat — 
auszurotten. Die Trage ift nur, auf welchem Wege wir 
dem Sozialismus näher kommen. Wir Genofjenichafter 
find der Anficht, daß nachgerade genug geredet und Die 
Arbeiterffaffe auch binzeichend aufgerütteft worden fei, um 
num einmal einen Schritt weiter zu gehen. Wir geben 
daher auch der Arbeiterbewegung den freumdjchaftlichen 
Rat, fich auf ihre höchfte Aufgabe zu befinnen und „die 
Pflicht des Mannes“ zu erfüllen, d. h. ihre Träger 
zu wirklichen Sozialiften zu erziehen und für 
die genofjenjhaftlihe Betätigung reif zu 
machen. In der Erfafiung und Durchführung diefer 
Aufgabe und Pflicht erbliclen wir den nächiten großen 
Schritt, den die Arbeiterbewegung, ganz bejonder® unfere 
fchweizerifche, tun muß, wenn fie die Emanzipation der 
Arcbeiterflaffe wirklich und ehrlich fürdern till. 

Die erfte Vorausfegung Hierfür ift, wie wir tifjen, 
die Preisgabe de Klafjenfampfprinzips, das bemwußte Ber- 
Yaffen und Aufgeben des Bodens der Klafjentampfpolitik. 
Aber damit allein ift e8 noch nicht getan. Die Arbeiter- 
bewegung vermag filh vom Klaffentampf jo lange nicht zu. 
emanzipieren, als fie an Der Hiftorisch - materialiftijchen 
Auffaffung des fozialen Entwiclungsprogzefjes fejthält, aus 
der — mie wir gezeigt haben — Die Klafenkampftheorie- 
berborgegangen ift. Auch die ganze bisherige Welt- 
anfhauung der Sozialdemokratie, mit der fie 
glaubte, den Höchften Gipfel menjchlicher Erfenntnig er- 
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ftiegen zu Haben, muß aufgegeben werden, wenn die 
Emanzipation der Wrbeiterkflaffe einen Fortichritt machen 
joll; denn diefe Weltanfchauung ift Falfch, unmwahr und 
ein Hindernis für die Entwicdlung des fozialiftiichen 
Geiftes in der Arbeiterbewegung. 

3 fann bier unfere Aufgabe nicht fein, den Beweis 
für die Nichtigkeit diefer unferer Meberzeugung zu leiften; 
er erforderte ein ganzes Buch. ES ift ung auch nur dar- 
um zu tun, Die praftiche Unvereinbarkeit des Hiftorifchen 
Materialismus mit der fozialiftiichen Wirkfamkeit der Ge- 
nofjenfchaftsbewegung darzutun. 

Der biltoriiche Materialigınus Ichrt ung, daß nicht 
der Menjch Die foziale Entwicklung macht, fondern von 
ihr gemacht wird, daß die mechanijche Entwidlung der 
Produftiongweile unabhängig vom Wollen und Sein der 
Menichen verläuft, vielmehr die® Wollen und Sein von 
jener „bedingt“ wird. Der menfchliche Geift ericheint in 
diefer Weltanjchauung al8 eine Art Anhängjel der Pro- 
duftionswerfzeuge; jener wird von Diejen gemodelt; die 
Kulturentwicdlung geht aus der der Produftiongmittel 
hervor. In Konfequenz Hiervon lehrt denn audy die So- 
zialdemofratie, daß die Arbeiterflaffe „Eeine Ideale zu 
verwirklichen“ Habe, fondern daß fich ihre Aufgabe 
darauf beichränfe, „Die Elemente der neuen ®e- 
jellihaft in Freiheit zu jegen, die fich bereits 
im Scoße der zufammenbrechenden Bourgeois-Gejellichaft 
entmwicelt haben“.*) Auf Grund diefer Anfchauung glaubt 
die Sozialdemokratie, e3 al3 eine „unwifjenfchaftliche” Zu= 
mutung ablehnen zu dürfen, „pofitive Vorjchläge” darüber 
zu machen, wie die fogzialiftiiche Gejellichaft eingerichtet 
werden und außjehen foll; „der Klaffenfampf” — damit 
glaubt fie die unbequemen Frager abfpeijen zu fünnen — 


*) RR. Marz, Bürgerkrieg in Frankreich, S. 50. 
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„entwicelt aus fich felbft diejenigen Einrichtungen, deren 
dag Broletariat bedarf und für die e2 reif ift“.*) 

Wie jtimmt nun hiermit Das, was die Genofjenjchafter 
bei dem Auf- und Ausbau ihrer Konfumvereine, diejer 
Grundform der fozialiftiichen Gefellfchaft, beobachten und 
zu tun haben? Entjteht die konfumgenofjenichaftliche Or- 
ganifation für den Austaufch der Güter und ihrer Produktion 
einfach dadurd, daß Elemente in Freiheit gejebt 
werden, die fich bereits im Schoße der zujammen- 
brechenden (?) Bourgeoisgejellichaft entwicelt haben? Und 
hat gar fie der Klaffenfampf gejchaffen, jomweit fie Heute vor- 
handen ift? Sicher nicht; felbjt der taktfejtefte Marzift wird 
da3 nicht behaupten fünnen. Aber wir tiljen, daß e& 
fich bei der genoffenfchaftlichen Tätigkeit gar nicht darum 
handelt, „Elemente der Bourgeoig-Gejellichaft in Freiheit 
zu fegen“, jondern darum, Menfchen nach einem bejtimmten 
Plane zu organifieren, der vorher im Kopfe Far 
ausgedacht fein muß. Der Gedanke, das deal jpielt aljo 
dabei eine jehr bedeutende Rolle, und von dem „Geijt“ 
der Menichen, die organifiert werden jollen, hängt ganz 
und gar der Erfolg und die Leiftungzfähigkeit der Organi- 
fation ab. Täglich machen wir die Beobachtung, daß wir 
die genoffenschaftliche Drganifation nur in dem Mape aus- 
bilden und in die Tat umfegen fünnen, al® wir dafür 
Genoffenichafter finden, daß die Perjünlichkeit derjelben 
der Hauptfattor der Bewegung ift. Auf Schritt und Tritt 
werden wir gleichlam darauf geftoßen, daß nur Männer 
und Frauen, in denen das genofjenjchaftliche Ideal lebendig 
geworden ift, fähig find, die Bewegung bon Stufe zu 
Stufe ihrem Ziel entgegenzuführen. 

Wir müffen frei befennen: wir Haben Sdeale, 
und fie find unjere Leitfterne, an denen ‚wir und 
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allein auf dem Wege zum Sozialismus zu orientieren ber- 
mögen. Nur weil wir fie gefunden Haben und für fie 
arbeiten, find wir Genofjenjchafter und Sozialiften, ohne 
fie gehörten wir mahrfcheinlich auch zu der reaftionären 
Mafje der — prinzipiellen Klafjenfämpfer. 

Sol fih aljo der jozialdemofratiiche Arbeiter 
in einen echten Genofjenjchafter, in einen wahrhaftigen 
Sozialiften verwandeln, d. h. in einen Menichen, der fähig 
it, ein Stück Sozialismus zu fchaffen, jo muß er auch mit 
jeiner bigherigen Weltanfchauung brechen, den Materialis- 
mus innerlid) überwinden. Er muß im wahren Sinne 
des Wortes eine innere Wiedergeburt erleben im Geifte 
und in der Wahrheit; er muß den Klaffenmenichen all- 
mählich abftreifen und zu einer freien menfchlichen PBer- 
jünlichfeit heranreifen. Er muß feine Seele reinigen von 
allem Klafjenhaß, allem Klaffenvorurteil, fie frei machen 
bon allen Gedanfen an die Gewalt, von allem eigen- 
nüßigen Streben nad) Geld und Gut, von allem anderen 
Verlangen als dem, der Gemeinschaft feiner Genoffen, feiner 
Mitmenjchen mit Leib und Seele, in Liebe und Treue, mit 
Geduld und Demut zu dienen. 

Wirkliche Sozialiften Eönnen daher auch Feine Partei- 
männer mehr fein; für fie ift eine [jozialiftifche Partei, 
d. 5. eine politiiche Drganifation, die nur für die Su= 
terefjen einer Klafje der Bevölkerung ftreiten will, ein 
innerer Widerfprucd; denn der Sozialismus ift gar 
Teine Parteifache in diefem Sinne und kann e3 nicht 
fein, meil er eine Sadhe der menjdliden Ber= 
jönlifeit und eine Angelegenheit der ge- 
jamten Bevölferung eines Landes, ja der 
ganzen Menjchheit ift.*) In den Kämpfen der 


*) Um Mißverftändnifie diefer Säge zu verhüten, möchten 
wir. bier ausdrüdlich bemerken, daß wir damit feinesivegs behaupten 
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Parteien handelt e3 fich aud) felten um Sozialismus im 
unferem Sinne, fondern nur um äußeren Einfluß, um. 
politifche Macht und um Sondervorteile einzelner Perjonen 
oder Naffen. Die Grundfeiten des Kapitalismus — und da 
find die manmmoniftifche Denkweije der Menfchen, ihre in. 
Selbftjucht und Eigeninterefjen befangenen Herzen — 
werden davon faum berührt. 

Soll der Kapitalismus wirklich überwunden werden, 
fo muß diefe Arbeit jeder einzelne Menfcdh bei ji 
beginnen. Die Sozialifierung unfever bürgerlichen Gefell- 
ichaft hängt von der Entwicung intelleftueller und fitt- 
licher Qualitäten, von der Zahl jozialiftiich Denfender und. 
handelnder PBerfönlichkeiten ab, die ung dafür zur Ber- 
fügung ftehen. Diefe Perfönlichkeiten entjtehen aber nur 
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wollen, ein Genoffenfchafter könne nicht überzeugter Angehöriger: 
irgend einer Partei fein. Wir find weit davon entfernt, dem politi= 
ichen Quietiemus und Inbifferentismus das Wort zu veben, fondern 
halten die Parteibeftrebungen für berechtigt und notwendig zur 
Fortbildung der ftaatlichen Rechtsordnung und ber ihr dienenden. 
Snftitutionen. Wir find fogar der Anficht, da auch der Genoffen- 
fchafter die Pflicht Habe, fich in den Angelegenheiten der da® ganze 
Volk umfafenden Genoffenjchaft, d..5. des Staates, eine Meinung 
zu bilden und für fie mit Gleichgefinnten zu kämpfen. Wenn mir 
trogdem bom Genofjenfchafter münchen, daß er fein ® arteimann 
fei, jo wollen wir damit jagen, daß er befähigt fein jolle, fih auf 
eine höhere Warte zu ftellen, als auf die inne jeiner Partei. Er 
foll ftet3 die allgemeinen Interefien ind Auge fafien und über die 
der Partei ftellen und ferner nicht berfennen, daß das, va vor 
den anderen als jeiner eigenen Partei vertreten und gefordert wird, 
oft auch nicht ohne relative Berechtigung ift. Kurz; der Genofjen- 
fchafter fol auch als Parteipolitifer den Bid auf das große Ganze 
des Staatslebens und feiner Bedürfniffe gerichtet Halten, d. H. ftaats- 
männifch denken und nicht jo Handeln, al3 Habe er auf die Wünjche 
und Snterefien anderer .Bevölferungzichichten, jelbjt wenn diejelben 
in ber Richtlinie der allgemeinen Volkzinterefien- liegen, feine Rüd- 
fiht zu nehmen. Wie auf wirtjchaftlichem Gebiete: über den Klafien- 
intereffen der Kapitaliftifchen Unternehmer und der einzelnen Arbeiter- 
{hichten das allgemeine Konjumenteninterefje fteht, jo muß auch auf 
politifchem Gebiete über den Parteiintereffen da3 allgemeine Stante- 
interefie ftehen. Aufgabe einer echt fozialiftiichen Bolitit tft e3, ftet$- 
für die höchften Intereffen des Volkes in die Schranfen zu treten: 
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durch genofjenchaftliche Arbeit, durch Denken, Streben und 
Schaffen für Gemeinichaftszwede und -Angelegenheiten. 
Sollen daher die Arbeiter, die heute meift genau jo Fapi- 
tafiftifch denken wie nur irgend ein Bourgevis, und darumn 
auch in ihrer Gejamtheit unvermögend find, eine fozia- 
Kiftiiche Gefellichaftsordnung zu jchaffen, zu Sozialiften erzogen 
werden, fo müffen fie, wie fchon Stephan Gfchwind Kar 
erkannte, in die Schule der Konfumbereine gehen und dort 
reinen Herzens zu arbeiten und zu ftreben beginnen. Dann 
wird mit der Zeit der große innere Umfchwung in ihrer 
ganzen Geijtesverfaffung, der fie exit zu Sozialisten macht, 
fommen; der gewaltige fittlicheveligiöfe Inhalt des fozia- 
fiftifchen Sdeal8 wird ihrem DVerftändnis aufgehen, und 
die Hingabe daran wird fie aus unfreien, vom Mammont 
gefnechteten armen Proletariern — und folche Proletarier 
gibt e8 aud) in der Bourgeoifie — in freie, gleiche und 
‚brüderliche Menfchen verwandeln. Sie werden dann auch 
die tiefe Wahrheit des Dichtertvortes verjtehen lernen: 

Von der Gewalt, die alle Wefen bindet, 

Befreit der Menfch fich, der fich überwindet. 

Nur in dem Mafe, als wir Menfchen aller Klafien, 
Varteien und Konfelfiunen diefen: großen Ziele der inner- 
lichen MUeberwindung des Kapitalismus näher Eonmen, 
wird der Sozialismus eine Macht werden und als gefell- 
Ihaftlihe Ordnung unferes Lebens in- die Erjcheinung 
‚treten können. Dann aber auch wird er fonmmen, dann 
allein und mit innerer Naturnotwendigfeit, 
denn die Drdnung jeder Gejellichaft ift dag natürliche Bro- 
Duft des Geiftes, der fie bejeelt. Von innen heraus wer> 
den fich alle Beziehungen von Menich zu Menjch wandeln 
und edler und menfchlicher geftalten. Wo geadelte Men- 
jchen wirtichaften und arbeiten, wird feine Ausbeutung 
mehr möglich fein, da wird es feine Klafien geben, da 
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wird ein neues, großes, wahrhaft menjchenwürdiges Zehen 
in brüderlicher Liebe von allen gelebt werden in Harmonie 
mit den Prinzipien der jittlichen Weltordnung, von 
denen der Sozialismus nichts anderes ift, al8 die An 
wendung auf die Bedingungen unferes materiellen Dafeins. 

Sn dem edlen Ringen nach diefer bhöchiten Beftim- 
mung des Menfchenlebens find Arbeiterbewegung und Ge- 
nofjenjchaftsbewegung Freunde; im Streben danach können 
und jollen fie fich unterftügen, ermuntern und gegenfeitig- 
anfeuern, im Arbeiten Hierfür werden fie vielleicht einmat 
in einer höheren Einheit ineinander aufgehen. Und find 
ihre Träger zu diefer Auffaffung ihrer Miffton gelangt, jo 
wird ihnen der tiefe Sinn des Lebens aufgehen, und in 
höchiter Begeifterung fönnen fie mit Zauft ausrufen: 

Wie alles fich zum Ganzen mebt, 

Eins in dem andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelsfräfte auf- und niederfteigen 

Und fich die goldnen Eimer reichen, 

Mit jegenduftenden Schwingen 

Vom Himmel duch die Erde dringen, 

Harmonifch all’ das AU durchklingen! 
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Nahmwort. 


Von dem Necht des Autors, fich im Vorwort oder 
am Schluffe feiner Schrift über dieje felbft auszufprechen, 
möchte ich an Ddiejer Stelle noch mit einigen Worten Ge- 
brauch machen. 

Schon feit geraumer Zeit trug ich mic) mit der Ab- 
ficht, mich mit den in den lebten Jahren immer häufiger 
hervorgetretenen Beitrebungen innerhalb der fchweizerifchen 
Sozialdemokratie, die Konfumgenofjenjchaftsbewegung auf 
den Boden des Kfaffenfampfes Hinüberzuziehen, augein- 
anderzujegen und ihnen durch den Nachweis der prin- 
jipiellen Notwendigkeit unjeres Feithaltens am Neutralitätg- 
ftandpunft zu begegnen. Wenn ich die Ausführung diefer 
Ablicht immer wieder verichob, jo gejchah es, abgejehen 
von mehr zufälligen Umftänden, in der Hoffnung, es 
merde fich in der jozialdemofratifchen Partei mit der Zeit 
von jelbjt ein richtiges Verjtändnis der Konjumgenoffen- 
Ihaftsbewegung Bahn brechen, und ferner aus dem Wunfche, 
polemijche Augeinanderjegung mit der einzigen politischen 
Bartei, die uns grundfählich freundlich gegenüberfteht, 
möglichjt zu vermeiden. 

Die Beobachtungen der lebten Monate, bejonderg 
aber die Vorgänge bei den diesjährigen Genvfjenjchaits- 
rat8wahlen im Allgemeinen KRonjfumverein in Bajel, über- 
zeugten mich indeffen, daß weite Kreile der Arbeiterichaft 
fih völlig in den Jrrtum vercannt haben, e3 fei ihre 
Aufgabe, die Konjumvereine für die Zmede ihrer Rlaffen- 
fampfpolitif zu erobern, und daß e3 deshalb im Snterefje 
der Konfumgenoffenjchaftsbewegung wie auch in dem der 
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Arbeiterjchaft notwendig ei, das Verhältnis beider zu 
einander einmal gründlich zu erörtern. Nur über die Art 
und Weile, in der diefe Erörterungen vorzunehmen jeien, 
war ich mit mir noch nicht ins Neine gelommen. Da gab 
mir underhofft und ungewollt ein im Korrefpondenzblatt 
des Verband der Lebend- und Genußmittelarbeiter der 
Schweiz (vom 17. Auguft d.$.) erjchienener Xrtikel, in 
dem — übrigens in Teinesweg3 belangreicher Weile — 
gegen den vom Berband fchmweizerijcher Ronfumvereine ver- 
tretenen Neutralitätsgrundjab polemifiert wurde, den An- 
ftoß zu Diefer Schrift. Allerdings glaubte ich anfänglich, 
die Sacdje in zwei oder drei Fürzeren Artikeln im Drgan 
unferes Verbandes erledigen zu fünnen. Aber einmal bei 
der Arbeit, wurde e3 mir Har, daß eg notwendig jei, Die 
mit unferem Neutralitätsprinzip und dem gegnerifchen 
Standpunkt zufammenhängenden Anfchauungen und Thev- 
rien einer gründlichen Eritiichen Befprechung zu unterziehen 
Sa noch mehr; zu meiner Ueberrafchung gemahrte ich 
daB bei Diefer Arbeit „der Geift mich treibe” und mid) 
manche Wahrheiten tiefer al® bisher und in neuen Bu: 
janmenhängen erkennen laffee Immer neue Gedanken 
Erpftallifierten fich um den urfprünglichen Kern und drängten 
mich, fie auszusprechen, fo daß ich oftmals die Empfindung 
hatte, etwas niederzufchreiben, an dem ich feinen perjün: 
lichen Anteil Habe. Auf diefe Weife entftanden fehnell 
bintereinander fünf größere Artikel, ‚Die zuerft im „Schweiz. 
Konfumverein" erjichienen find und die nun, mit Aus: 
nahme des erjten, in diejem Büchlein bereinigt und in 
neun Kapitel abgeteilt vorliegen. Das erfte Kapitel ift in 
der Hauptjache neu gejchrieben, die übrigen Haben nur 
unmejentliche Yenderungen und Zufäße erfahren. 


Obwohl ich vorausfehe, daß mir diefe. Schrift heftige 
perjönliche Angriffe eintragen wird — die Redaktion der 
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Berner Tagwacdt glaubte ihren Inhalt bereit als „brei- 
artige Salbadereten” eines „Ichimpffrohen Patrons“ charaf- 
terifieren zu follen — und obwohl ich mir der vielen 
Süden und Unvollfommenbeiten meiner Darftellung durch- 
aus bewußt bin, fo fende ich mein auf Beihluß der Ver- 
bandsdirektion num in Brofchürenform ericheinendes Heine 
Dpus doch mit dem Gefühl innerer Befreiung und Freude 
in die Welt hinaus, weil ich überzeugt bin, daß darin ein 
Kern ungerftörbarer Wahrheit enthalten ei, der wachien 
und noch einmal gute Früchte zeitigen wird. Sch bin 
ferner überzeugt, daß die jchweizeriiche Genoffenichaftz- 
bewegung nicht wieder hinter den Standpunft zurücgehen 
fann und wird, den ich in diefer Schrift dargelegt habe, 
und daß das Neutralitätzprinzip durch fie zu einem un- 
verlierbaren Befik der fchmweizerijchen Kunjumvereine ge- 
worden if. Daß auch die an der Klafjenfampfpolitif der 
Arbeiterbewegung geübte Kritit eine objektive Prüfung 
in der fozialdemofratifchen Preffe finden wird, wage ich 
dagegen vorläufig faum zu hoffen. 

Welches aber auch immer die Wirkungen meiner 
Schrift fein mögen, jo bin ich doch Herzlich froh, darin 
Heberzeugungen und Befenntniffen Ausdrud verliehen zu 
haben, die fchon längft die Grundlage meiner genofjen- 
ichaftfich-fozialpolitifchen Wirkfamkeit bilden. &3 hat mir 
au mohlgetan, eine Gelegenheit gefunden zu haben, bei 
der ich Freund und Feind deutlic) ar machen Tonnte, 
wie ich die genoffenschaftliche Bewegung auffaffe und in 
welchem Geifte ich fie, mit Billigung der Behörden bes 
Berbands jchweizerifcher Ronfurmvereine, zu entwideln be- 
ftrebt bin. Niemand wird num wieder behaupten Dürfen, 
daß wir in unferm Verbande nicht wirklich und ehrlich) 
neutral in den Partei- und Klaffenfämpfen jeien; feiner 
wird ung nachzureden ein Recht haben, daß wir die Kon- 
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fumvereine zu Werkzeugen und Waffen von Klafjeninterefjen: 
umzufchmieden beabfichtigen. Db e8 opportun war, rüd- 
haltlos alles dag auszujprechen, was mir an der Arbeiter- 
bewegung in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht gefällt und 
vom Standpunkt des Genoffenichafters bedenklich erjcheint, 
mögen meinetivegen andere unterfjuchen. Für mich war 
e3 nicht möglich, mit meinen Anfichten hierüber Hinter dem. 
Berge zu halten, weil mir das Ausfprechen von nur halben 
Wahrheiten ebenfo unfruchtbar, wie unmännlich und eines 
Sozialiften, der in erfter Linie doch ein unerjchrodener 
Sucher nach fozialer Wahrheit fein follte, unwürdig erjcheint. 
Halbe Wahrheit aber wäre e8 gemweien, nur zu jagen, daß 
das Neutralitätsprinzip eine Lebensbedingung der genofjen- 
ichaftlichen Bewegung fei, aber dabei zu verjchmweigen, Daß. 
damit die Klafjenfampfpolitik der heutigen Arbeiterbewegung, 
ja ihre materialiftische Weltanfchauung logifch und praftijch 
unvereinbar fei. Denn dieje Erkenntnis ift meiner Anficht 
nach das Beite, mas meine Schrift dem Lefer zu ber- 
mitteln vermag. Und ich lebe auch der bejtimmten Ueber- 
zeugung, daß das Augfprechen diefer ganzen Wahrheit 
meiner Schrift erft ihren Wert gibt und ihre Exiftenz- 
berechtigung begründet. 


Wird durch das Aussprechen diefer Wahrheit der biz- 
herige Friede und das gute Einvernehmen zwifchen Sozial- 
demofratie und Genoffenfchaftsbewegung geftört, wag aber 
feinegweg® notwendig ift, jo jei e8 drum. Denn dann 
wäre diefer Friede nur ein fauler Friede gemejen, ein 
Friede, der auf einem gegenfeitigen Mißverjtehen oder gar 
auf einer Täufchung beruht hätte. Ein folcher Friede aber 
wäre feinen Schuß Pulver wert. Meines Erachtens leijtet 
die Genofjenfchaftsbewegung der Arbeiterbewegung gerade 
damit einen fehr großen Freundjchaftsdienit, daß fie ihr 
Elar macht, wie fehr ihre Rlaffenfampfpolitif ihr bei der 
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praftifchen Ueberwindung der Fapitaliftiicyen Gefellichaftz- 
ordnung im Wege fteht und fie an der Erfüllung ihrer 
wichtigsten Aufgabe hindert. 


Zum Schluß jei mir noch ein Wort darüber gejtattet, 
aus welchen Gründen ich diefe Schrift dem Andenken 
meine berjtorbenen Freundes Stephan Gihmwind zu 
widten mich bewogen gefühlt Habe. Mehrmals bei ihrer 
Ausarbeitung hatte ich die deutliche Empfindung, in feinem 
Geifte zu wirken. Wiele der Ueberzeugungen, die er bei 
feinem ausgedehnten fozialpofitifchen und genoffenichaftlichen 
Wirken gewonnen und Die er mir gegenüber oftmals in 
unferen Unterhaltungen auögejprochen Hatte, fühlte ich im 
mic beim Schreiben von neuem lebendig werden. In 
meiner Erinnerung ftieg auch die Zeit herauf, wo er mir in 
der Eritischjten Periode meines Lebens Hilfreich Beiftand 
feiftete. Wegen meiner Nichtbeteiligung am Berner Käfig- 
turmäramwall im Sabre 1893 hatte der Berner Regierung?- 
rat in feiner Stantsmweisheit meine Augieifung aus dem 
Kantonggebiet verfügt. Da ich damal® nach vollendeten 
Univerfitätsftudium gerade im Begriff jtand, mir in Bern 
eine Eriftenz zu gründen und damit beichäftigt war, Die 
Herausgabe der „Schweizer. Blätter für Wirtichafte- und 
Sozialpofitif” vorzubereiten, jo traf mich jener Schlag 
doppelt jcywer. In diejer Situation reichte mir Stephan 
Sichwind, ohne mich noch näher zu fennen, liebe- und 
vertrauengvoll die Freundeshand. Das war für mich rieder 
ein doppelter Gewinn, und jeinetwegen habe ich dem Berner 
Regierungsrat längft verziehen, daß er jo jchroff und un- 
gerecht in mein Zebenzjchiefal eingegriffen hat. Sch lernte 
nämlich in Stephan Gfchmwind nicht nur einen edeldenfenden 
Menfchenfreund, fondern audy einen Schweizer von echter 
Schrot und Korn fennen, in dem ficy wahre Vaterlandg- 
liebe und fchmweizerifches Gemeingefühl mit einer ent- 
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fchiedenen jozialiftifchen Gefinnung und einem unermüdlichen 
genoffenfchaftlichen Betätigungsdrang verband. Durch ihn 
lernte ich in der Seele des Schweizerbolfes Iejen, fein 
Wejen verftehen und lieben. Und al® Ausgemwiejener im 
Ajyl in Oberwil ging mir in den Unterhaltungen mit 
Gihmwind aud) dag Verftändnis für die Aufgabe auf, vor 
die das Schweizerbolf in der Gegenwart gejtellt ift, und 
die in der nationalen Organijation feiner Konjumtkraft 
befteht. Hierbei nach beitem Können mitzuhelfen, be- 
trachtete ich von da an als meinen Zebenszwed. Wiederum 
dank Gichmwinds Vermittlung wurde ich mit den leitenden 
Männern der jchweizerifchen Konfumgenofienfchaftsbewegung 
befreundet und kam dadurch allmählich in die Laufbahn 
hinein, in der ich num fehon feit zwölf Jahren mic) be- 
tätigen zu dürfen dag Glücd habe und die mir ermöglichte, 
meine Kräfte in den Dienft der Genoffenjchaftsfache zu 
ftellen. Wenn meine Arbeit Hierfür von einigem Erfolg 
begleitet war, jo verdanfe ich daS wiederum zu einem 
mejentlichen Teil dem freundfchaftlichen Verkehr mit Stephan 
Gfchwind, dadurch daß er mich die Meberlegenheit der ge- 
funden realiftiichen Denkweife des Volkes, wie fie ihm 
eignete, gegenüber dem jozialdemofratijchen Doktrinarigmus 
erkennen ließ. Seinem Scharfblid war nicht entgangen, 
daß der Schweizer Arbeiter fich niemals in einen jozial- 
demofratifchen Nevolutionär nach deutjchem oder gar 
ruffiichen Mufter werde verwandeln laffen, daß er aber 
dag Zeug Habe zu einem tüchtigen jozial denfenden Ge- 
noffenjchafter, der im ftande fei, mit Hilfe der genofjen- 
jchaftlichen Organifation ein großes Stüd Sozialismus zu 
verwirklichen. 


Auf feinem Sterbebette legte mir Stephan Gfchwind 
no die Bitte and Herz, in diefer Heberzeugung under- 
droffen für unjere gemeinjamen Jdeale fostzumirten. Da 
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ich, wie ich glaube, in diefer Schrift den ehrlichen Willen 
befundet habe, das zu tun, und ficher bin, daß er ihrem 
Inhalt zuftimmen würde, jo Halte ich mich auch für be- 
rechtigt, fie gleichjam in den Schatten feines noch vielen 
Mitbürgern teuren Andenfens zu ftellen. 

sch jende fie nım hinaus in dem Wunfche, daß durch 
fie einige Haßerfüllte Rlaffentämpfer ihr Damaskus finden 
und einfehen möchten, daß fich alle Hoffnung auf dag 
Heraufziehen eines fozialiftifchen Beitalters fchließlich auf 
dem Glauben, in dem mein unvergeßlicher Freund ver= 
Ichieden ift, gründet, em Glauben deg Chriften, daß nur 
die Liebe zum Nädften den Eigennuß und die 
Klafjengegenjäße zu überwinden und das Reich 
rein men|hlicher Solidaritätaufzurichten ver- 
möge. 

Dr. Hans Müller. 


Bajel, den 5. Dftober 1907. 
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Sr. 2. 50, für das Ausland bei Zuftellung unter Streuzband 
5r. 6, 50 per Jahr. Beftellungen nimmt jede Poftanftalt, forte 
auch da8 Sefretariat des Verbands fchmweizer. Konjumbereine, Bajel, 
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Der Berband Fhweizerifher Konfumvereine. 
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